
        
            
                
            
        

    Eine  Sammlung von Erotischen Kurzgeschichten
 
 
Von Virginia Wade
 
 
Copyright © 2011, 2013 Virginia Wade
Alle Rechte vorbehalten.
Veröffentlicht von I Love Stacy
Kindle Edition
 
Virginia Wade
http://virginia-wade-erotica.com
 
http://twitter.com/VirginiaErotica
 
E-Mail:
virginia@virginia-wade-erotica.com
 
 
Alle Charaktere in diesem Werk sind fiktiv. Jede Ähnlichkeit mit realen Personen, lebend oder tot, ist rein zufällig.
 
Dieses Buch enthält Material das durch Internationale und Federal Copyright Gesetze und Verträge geschützt wird. Jeder unerlaubte Nachdruck oder die Verwendung dieses Buches ist verboten. Kein Teil dieses Buches darf in irgendeiner Form oder mit irgendwelchen Mitteln, elektronisch oder mechanisch, einschließlich Fotokopieren, Aufzeichnen oder durch ein Informationsspeicher und Datenabfragesystem ohne ausdrückliche schriftliche Zustimmung des Autors verwendet werden.
 


 
Verabredung mit Destiny - Eine Billionär-Romanze
 
 
Komm für den Flaschengeist
 
 
Maya’s Enge Grotte
 


Verabredung mit Destiny - Eine Billionär-Romanze
 
 
 
Von Virginia Wade
 


 
Kapitel Eins
 
Es kam nicht oft vor, dass ich einen arbeitsfreien Freitag hatte, wenn ich auch um ein Uhr in der Stadt sein musste, um meinen Scheck abzuholen. Ich arbeitete seit ein wenig mehr als zwei Monate für Gloria Fox Escort, seit ich mit meinem Freund Johnny Schluss machte. Er war der Grund, warum ich Charlotte, North Carolina verließ, und er war der Grund, warum ich jetzt Single bin und mit vier Mädchen in einem umgebauten Loft in SoHo wohnte.
Die letzten Monate waren alles andere als angenehm oder einfach. Johnny und ich wohnten mit Freunden in einer Ein-Zimmer-Wohnung in der lauten Canal Street. Sie waren Musiker, die in populären Hotspots in Greenwich Village, East Village und der Lower East Side spielten. Johnny gesellte sich zu ihnen, seinen Gitarrenfähigkeiten nachgehend und eignete sich dabei eine böse Heroinabhängigkeit an. Ich bin für drei Monate geblieben, und dann hatte ich genug.
Durch gemeinsame Freunde traf ich Wendy. Sie hatte mir geholfen, den Job bei der Escort-Agentur zu bekommen, der ein Lebensretter gewesen war. Ein Kleinstadtmädchen durch und durch, war ich gezwungen meine naive Weltanschauung abzuschütteln und schnell erwachsen zu werden. Es war entweder das oder die Haie hätten mich bei lebendigem Leibe gefressen.
Lässig in Jeans und lila T-Shirt gekleidet, nahm ich ein Taxi zur East 66th Street. Im Wesentlichen leitete Gloria ihr Geschäft von einer Luxus-Eigentumswohnung aus, mit einem schicken Türsteher, einem Fitnessraum und einem beneidenswerten Aufzug. Mein Dachbodenzimmer hatte keine dieser Annehmlichkeiten. Ihre Sekretärin, eine ältere Frau die sich einem radikalen Facelift unterzogen hatte, ließ mich ein, ihre Haut war so sehr gespannt dass ihre Augenbrauen praktisch an ihrem Haaransatz waren.
"Hallo, meine Liebe. Ich lass sie wissen, dass Sie hier sind."
"Danke."
Ich schlenderte ins Wohnzimmer und starrte auf die geblümte Tapete und den weißen Plüschteppich. Ein Zehn-Pfund-Malteser saß auf einem Stuhl und bellte mich schrill und nervig an.
"Sie ist bereit für Sie."
Ich folgte ihr in einen schmalen Flur, wo sie eine Tür zu einem kleinen Büro öffnete. Meine Chefin saß hinter einem gläsernen Schreibtisch. Sie starrte durch eine Lesebrille auf ihrer Nasenspitze auf einen Computer.
"Destiny Handler." Ihre Stimme war tief von jahrzehntelangem Rauchen. "Genau die Person, die ich sehen wollte. Nimm Platz."
Ich nahm einen von zwei Stühlen ihr gegenüber, mit dem plötzlichen Anflug von Angst. Ich betete dass ich immer noch einen Job hatte. Ich hatte mich abgemüht mich einzuarbeiten, und ich hatte einige Fehler gemacht. Ich wusste, es gab einige Beschwerden.
Sie starrte mich an. "Du, meine Liebe, bist das, was ich einen Minderleister nenne."
"Was?"
"In den acht Wochen, die du für mich gearbeitet hast, hattest du nicht einen einzigen Mann der dich nochmal verlangt hat."
Ich schluckte den Kloß in meinem Hals. "Tatsächlich. Das hab ich gar nicht bemerkt." Oh doch, das hab ich.
Ihre fein gemeißelten Brauen hoben sich. "Ich habe drei Beschwerden über dich."
Oh, Scheiße.
Sie lehnte sich in ihrem Stuhl zurück. "Ich hatte große Hoffnungen in dich, das hatte ich wirklich. Du bist so ein hübsches Mädchen: die Haare, die Figur, und das Gesicht. Deine Fotos ziehen die Männer an, Schätzchen, aber was zum Teufel treibst du?"
Oh, Mann. Das läuft nicht gut. "Ich habe mein Bestes versucht, Gloria."
"Es ist keine Voraussetzung mit diesen Männern zu schlafen, außer du willst es, aber um Himmels Willen, du musst dir Kommunikationsfähigkeiten aneignen. Muss ich dich zum Schauspielunterricht schicken?"
"Ich...es tut mir leid. Ich werde mich bessern. Bitte feuern Sie mich nicht. Ich brauche diesen Job. "
Sie spitzte die Lippen. "Ich hatte gehofft, du würdest aus dir rauskommen, aber wie lange soll das dauern? Ich betreibe ein Geschäft, Schätzchen, keinen Wohltätigkeitsverein. Meine Mädchen bringen mir dreitausend pro Nacht ein! Für dich krieg ich nicht einmal fünfhundert. "
"Ich wollte nicht mit diesem fetten Kerl schlafen. Er roch ... komisch."
Ein langer Seufzer entrang sich ihr. "Steck sie in eine Badewanne wenn es sein muss. Verführe sie in der Dusche. Ist doch scheissegal wie sie riechen?"
Ich wusste, der Job war nur einen Steinwurf von Prostitution entfernt, aber dieser Steinwurf wurde immer kürzer. Ich wäre blöd es anders zu sehen. Ich habe mit den anderen Mädchen gesprochen. Sie schliefen alle mit den Kunden, und sie wurden reichlich belohnt. Ich kaute meine Lippe und starrte auf den Boden und bemerkte ein zusammengerolltes Stück Papier.
"Weisst du warum du heute Abend keinen Job hast?"
Ich zuckte mit den Schultern. "Nein!"
"Niemand hat nach dir verlangt", Gloria machte eine lange, schreckliche Pause. Ich hörte die Uhr an der Wand ticken. "Ich glaube, ich muss dich gehen lassen, Schätzchen."
Gedemütigt füllten sich meine Augen mit Tränen. Ich sollte an diesem Wochenende meine Miete bezahlen. Ich schuldete Allen Geld. Ihr Telefon klingelte in diesem Moment. "Ich muss leider antworten. Hallo?" Meine Welt brach zusammen, während sie telefonierte, Hoffnungslosigkeit überkam mich. "Heute Nacht? Oh, Scheisse, Roger. Alle meine Mädchen sind gebucht." Ich muss morgen unbedingt einen Job finden. Als Begleiterin wird man aber besser bezahlt als eine Kellnerin. "Ich hasse diese Letzte-Minute---halt ... was war das? Reden Sie von dem Branson Lockwood? Fortune-500 Branson Lockwood?" New York City war ein Reinfall für mich. Alles, was ich von dem großen, glänzenden Apfel gesehen hatte war ein drogenabhängiger Freund, gruselige Verabredungen mit Fremden, und Wanzen im Bett. Gloria musterte mich, als sie sprach. "Ich werde sehen, was ich tun kann. Sagen Sie ihm, dass es klappen wird. Ich kann mir diese Gelegenheit nicht entgehen lassen. Wir brauchen diese großen Fische." Ich schniefte und griff nach einem Taschentuch. "Alles klar, Roger. Ich habe es im Griff."
"Ich wünschte, Sie würden mir noch eine Chance geben."
Sie musterte mich nachdenklich. "Vielleicht werde ich. Hast du ein schickes Kleid?"
"Ja", log ich. Ich konnte etwas von einer meiner Mitbewohnerinnen leihen.
"Das ist eine große Sache. Ich will ehrlich sein, wenn eines der anderen Mädchen verfügbar wäre, würdest du diesen Job nie bekommen. Du hast gerade eine letzte Chance bekommen, dich zu beweisen."
Hoffnung flammte in mir auf. "Wirklich?"
"Wenn du es vermasselst, fliegst du raus."
"Oh, mein Gott. Vielen Dank, Gloria."
"Du wirst Branson Lockwood um sieben Uhr bei Bemelmans treffen. Sei froh, Schätzchen. Wenn Serena nicht schon gebucht wäre, würde ich den Job ihr geben. Dieser Mann ist viel mehr wert, als wir beide zusammen verdienen. Du musst es heute Abend sehr gut machen oder du bist raus."
"Da-danke, Gloria."
Sie reichte mir meinen Scheck. "Jetzt verschwinde."
Ich kletterte vom Stuhl. "Vielen Dank." Sie ignorierte mich und konzentrierte sich auf ihren Computer.
Nachdem ich den Scheck bei der Bank eingezahlt hatte, eilte ich nach Hause, wo ich den Rest des Tages damit verbrachte mich vorzubereiten, Rasieren, Zupfen, eine Haarkur, und kramte durch die Schränke meiner Mitbewohnerinnen auf der Suche nach einem geeigneten Kleid. Die meisten meiner Klamotten waren in der Reinigung, und sie waren bei weitem nicht vornehm genug. Wendy hatte ein asymmetrisches Cocktail-Kleid aus grünem Satin, mit einem Reißverschluss im Rücken. Sie würde mich umbringen, wenn sie wüsste, dass ich es auslieh, aber sie war dieses Wochenende in den Hamptons. Ich schnappte mir noch dazu passende grüne Schuhe.
Ich drehte mich vor dem Spiegel, um sicherzustellen, dass alles perfekt aussah. Ich ließ seit zwei Jahren meine Haare wachsen, und die glänzenden rotbraunen Strähnen hingen an meinem Rücken hinunter. Ich wusste, ich war ziemlich hübsch, war Home Coming Queen und Zweite in der Wahl für Prom Queen in der High School, aber abgesehen von meinem Aussehen hatte ich wenig vorzuweisen. Meine alleinerziehende Mutter war nach einem Arbeitsunfall auf die Wohlfahrt angewiesen. In meinem letzten Schuljahr war ich mit Johnny zusammen und als er mich fragte mit ihm wegzugehen, sagte ich ja, weil ich hoffte, dass die Veränderung mein Leben verbessern würde. Da hatte ich falsch gedacht.
Ich schnappte meine Tasche und überprüfte den Inhalt. Handy, Haarbürste, Kaugummi, Pfefferspray. Ich war fertig. Draußen rief ich ein Taxi, und erreichte die Bar zehn Minuten zu früh, wo ich erfuhr, dass ein Tisch für Mr. Lockwood reserviert war.
Die Bar war voll mit gut gekleideten und wichtig aussehenden Menschen. Allein in einer Menschenmenge zu sitzen machte mich immer nervös, und als der Kellner mich fragte ob ich etwas zu trinken wollte, bestellte ich einen Weißwein. Ich verbrachte die Wartezeit damit systematisch alle meine SMS-Nachrichten zu löschen, von denen es Hunderte gab.
"Das muss mein Begleiterin Destiny sein", sagte eine tiefe männliche Stimme.
Ich schaute, ein wenig überrascht. "Was?"
Ein großer, dunkelhaariger Mann überragte mich. Erkennend, dass er mein Freier war, rutschte ich ungeschickt vom Sitz, kippte das Weinglas um, die Flüssigkeit ergoss sich über die Vorderseite von meinem Kleid. Ein ständig wachsender dunkler Fleck verfärbte den Stoff.
Oh, mein Gott! Das ist nicht wirklich passiert, oder?
Er lächelte, nahm meine Hand. "Es ist schön, dich zu treffen." Er winkte einem Kellner.
"Ja, Mr. Lockwood."
"Ich denke, wir brauchen eine Serviette."
"Natürlich. Hier, bitte."
Er reichte sie mir zu. "Danke." Ich tupfte das Kleid ab und war mir den neugierigen Blicken bewusst, die in meine Richtung geworfen wurden. Wie peinlich! Ich rutschte zurück in den Sitz und versuchte mich hinter einem Menü, das ich an meine Brust hielt, zu verstecken.
"Ich habe eine bessere Idee." Mr. Lockwood streckte seine Hand aus, eine goldene Armbanduhr blitzte unter seinem Ärmel hervor.
"Es wird trocknen. Ich schwöre es." Aus irgendeinem Grund machte er mich unglaublich nervös.
"Ja, aber der Fleck bleibt. Ich habe eine Lösung, wenn du mich begleitest."
Ich nahm seine Hand und er half mir aufzustehen. "Okay." Ich würde alles tun, um von all den neugierigen Augen wegzukommen. Er führte mich zum Eingang der Bar. "Wohin gehen wir?"
"Zu meinem Auto." Er hielt ein Handy ans Ohr. "George. Sag Carl er soll den Laden öffnen. Ich habe einen Notfall. Vielen Dank."
Er steckte das Handy in die Tasche seines tadellos maßgeschneiderten, dunkelgrauen Anzugs. Er gab mir seinen Arm. Ich legte meine Hand auf den Ärmel seiner Jacke als wir durch den Eingang gingen und auf die Straße schlenderten, wo ein schnittiges, schwarzes Auto wartete. Der Fahrer öffnete die Tür. Es war Frühsommer und schwül, aber das Auto war klimatisiert. Ich rutschte auf einen üppigen Ledersitz, während Mr. Lockwood mir gegenüber Platz nahm.
Ich war mir nicht sicher, was ich zu ihm sagen sollte, fühlte mich befangen und unbehaglich. Ich hatte schon schrecklich gepatzt indem ich den Wein verschüttet habe. "Es…es tut mir Leid. Ich bin so ein Trampel."
Humor leuchtete in seinen Augen. "Möchtest du etwas trinken?"
"Das ist wahrscheinlich keine gute Idee."
"Ich werde aber einen nehmen." Er schenkte bernsteinerne Flüssigkeit in ein Kristallglas. Alles befand sich in einer eingebauten Mini-Bar.
Ich starrte und fragte mich, warum jemand, der so attraktiv und steinreich war, eine Frau für eine Verabredung mieten musste. Er trug keinen Ehering. Ich wünschte, ich hätte mir die Zeit genommen, um eine Google-Suche durchzuführen, dann würde ich vielleicht etwas über ihn wissen, anstatt zu raten.
Er nippte an dem Getränk und beobachtete mich. Seine Aufmerksamkeit war auf meine Haare, mein Gesicht und meine Brust gerichtet. Meine Brüste waren in das enge Cocktailkleid gestopft, mein samtiges Dekolleté platzte praktisch aus allen Nähten. Sein Blick verweilte hier, und wanderte dann zu meinen Beinen.
Er räusperte sich. "Man könnte vielleicht was aus dir machen."
Ich starrte ihn an, sprachlos, mit offenem Mund.
 


 
Kapitel Zwei
 
Die reflektierenden Fenster eines Ladens füllten meinen Blick, als der Wagen an den Straßenrand zog. Die Worte Gucci waren über dem Eingang angebracht. Der Fahrer öffnete wieder die Wagentür, als wir ausstiegen, und ein grauhaariger Mann begrüßte uns.
"Mr. Lockwood. Wie nett von Ihnen, vorbeizuschauen." Seine Stimme war akzentuiert.
"Danke, Carl. Ich entschuldige mich für den kurzfristigen Anruf, aber diese junge Frau braucht ein Kleid."
Er musterte mich. "Gewiss. Ich glaube, wir könnten etwas für sie haben."
"Ich denke doch." Sein Ton war humorvoll.
Vitrinen, randvoll mit Waren und Regale mit Handtaschen in verschiedenen Formen und Farben waren zu sehen. Ich kaufte bei Century 21, mit seinen Schleuderpreisen und mit Ständern vollgestopften Gängen. Ich hatte noch nie eine persönliche Betreuung erhalten. Noch nie hatte jemand einen Shop speziell für mich geöffnet. Carl führte uns in einen Bereich mit perfekt hängenden Kleidungsstücken, die vor einer hinterleuchteten Wand platziert waren. 
Mr. Lockwood nahm Platz in einem Ledersessel, schlug seine Beine übereinander. Spiegel vom Boden bis zur Decke zeigten mein schlecht sitzendes Outfit mit dem dunklen Weinfleck. Wendy würde mich umbringen!
Carl begutachtete mich. "Sie dürfte Größe 28 haben. Möchten Sie lieber klassisch schwarz oder sollen wir etwas mit Farbe probieren?" Diese Frage war an Mr. Lockwood gerichtet.
"Schwarz." Er starrte mich emotionslos an, als sähe er mich nur als Kleiderbügel.
Carl hing drei Kleider in die Umkleidekabine. "Hier bitte, gnädige Frau. Bitte sagen Sie mir, wenn die Größe nicht passt."
"Das werde ich. Vielen Dank." Ich machte den Reißverschluss des grünen Satinkleides auf, ließ es auf den Boden fallen. Ich versuchte mich in das erste Kleid zu quetschen. Es ging nicht mal über meine Hüften, so dass ich es auf einen Stuhl warf. Das zweite war ein schmales, trägerloses Kleid, das mehrere Zentimeter über meinen Knien endete. Das Bustier hob meine Brüste, schob sie über den Ausschnitt. Ich schloss den schmalen Gürtel und musterte mich von Seite zu Seite drehend.
Toll. Das ist es, Destiny.
Ich hantierte schnell mit meinen Haaren und erneuerte meinen Lippenstift. Zufrieden, dass ich vorzeigbar war, verließ ich den Umkleideraum. Ich hatte die volle Aufmerksamkeit meiner Verabredung. Etwas flackerte in seinem Blick, seine Augen verschlangen mich, über meine Schultern bis zu meiner Brust und tiefer wandernd. Ich war vorher schon mit reichen Männern verabredet, aber mit Mr. Lockwood war irgendwas anders. Mein Körper summte von seiner Begutachtung, als winzige Wellen der Lust in meinem Bauch schwirrten.
"Ich denke, das ist es."
Carl stellt Schuhe neben meine Füße. "Probieren Sie die an, gnädige Frau."
Ich rutschte in schwarze, mittelhohe Pumps, die perfekt passten. Eine schlichte Handtasche wurde für mich gewählt, und wir verließen den Laden ohne zu bezahlen!
"Viel Vergnügen, Mr. Lockwood."
"Danke, Carl."
Unser Fahrer wartete vor der Tür. Einmal eingestiegen, beschäftigte ich mich damit meine Sachen von einer Handtasche in die andere zu tun. Das Pfefferspray war als letztes dran.
"Berufsrisiko?" Er lächelte leicht.
"Es ist zu meinem Schutz."
"Das wird nicht von selbst losgehen, nicht wahr?"
"Oh, Gott, nein", kicherte ich. "Es ist verschlossen."
"Ich hoffe es."
Mich zurücklehnend, beruhigte ich mein Herzklopfen. "Wohin gehen wir jetzt?"
"Das Metropolitanische Kunstmuseum".
Oh, toll. "Ich wusste nicht, dass das Museum so spät noch offen ist."
"Es ist eine Veranstaltung."
"Besitzt du es, oder so was ähnliches?"
"Nein, natürlich nicht."
"Aber du besitzt etwas in New York, nicht wahr?"
"Eine Wohnung."
"Sie ist wahrscheinlich riesig, huh?"
"Wahrscheinlich."
Mir kam ein Gedanke. "Meine Güte! Ich habe das Kleid vergessen. Es gehört meiner Mitbewohnerin. Sie wird mich umbringen."
"Es wird dir geschickt werden."
"Wirklich?"
"Ja."
Ich seufzte. "Das ist eine Erleichterung."
"Wie alt bist du, wenn ich fragen darf?"
"Zwanzig ... naja ... fast."
Seine goldene Uhr schaute von den Rändern der Ärmel heraus. "Du bist noch nicht lange eine Begleiterin, nicht wahr?"
"Nein!"
"Es ist ziemlich offensichtlich."
"Ich ... kann ich dich etwas fragen?"
"Sicher."
"Warum brauchst du eine Begleitung? Ich meine, du bist wirklich gut aussehend und reich. War deine Supermodelfreundin heute Abend beschäftigt?" Ich lachte ein wenig über meinen eigenen Witz, aber er lächelte nicht mal. Da merkte ich, dass ich es wieder mal geschafft habe. Du solltest deinen Mund halten, Destiny! Pfui.
"Destiny?"
"J-ja." Jetzt war ich wirklich nervös.
"Das war sehr unpassend."
"Es tut mir leid, Mr. L-Lockwood. Ich mache das manchmal. Ich spreche, ohne nachzudenken. Ich werde von jetzt an ruhig sein."
Er betrachtete mich aufmerksam. Dann sprach er zu dem Fahrer. "Fahr ein bisschen herum, Stephen. Wir werden später herkommen."
"Ja, mein Herr."
Er drückte auf einen Knopf, und eine Trennwand schob sich hoch, trennte uns von dem Chauffeur. Ein Kribbeln der Vorahnung schlich über meinen Rücken, und ich bekam eine Gänsehaut. Der Blick in seinen Augen war heiß, hungrig, und ich spürte, dass etwas Befremdliches geschehen würde.
"Deine Chefin warnte mich vor dir."
"Hat sie?"
"Sie sagte, deine Manieren seien entsetzlich, deine Intelligenz durchschnittlich, und dir fehlt Finesse. Ich muss ihr zustimmen."
Ich sträubte mich. "Es ist gut, dass du eine Menge für mich zahlst, Kumpel. Du hast mich jetzt wirklich beleidigt."
Er beugte sich vor und legte seinen Arm auf sein Knie. "Ich werde mehr tun als dich nur zu beleidigen. Ich beginne den Abend damit dich zu bestrafen."
"Was?"
"Leg dich über mein Knie."
"I-Ich soll---was?"
"Es ist keine Aufforderung."
"Du bist ein durchgeknallter Geistergestörter, wenn du denkst dass ich das…mach." Ich bereute meine Worte sofort, wohl wissend, dass Gloria mich daraufhin mit Sicherheit feuern würde.
Wir starrten einander an, wie in einem Mexikanischen Duell gefangen, als eine lebendige, greifbare Energie die Limousine erfüllte, praktisch mit Strom knisternd. Diese Energie war mit einem Unterton von roher sexueller Anziehung gewürzt.
"Ich warte, Destiny."
"Werde ich meinen Job verlieren, wenn ich es nicht tue?"
"Ja."
"Was wirst du mit mir machen?"
"Dich verprügeln."
Ich lachte, überraschte mich selbst. "Ich bin zu alt für eine Tracht Prügel, Mr. Lockman."
"Lockwood."
"Oh, tut mir leid. Was ist dein Vorname oder darf ich das nicht fragen?"
"Branson."
"Ich wurde nicht einmal als Kind verprügelt."
"Es ist offensichtlich längst überfällig."
"Du bist ein…Dreckskerl."
"Du denkst, Prügel ist dreckig?"
"Es ist seltsam."
"Du musst noch erzogen werden. Es ist eine Form des Vorspiels."
"Ist das so was wie ein Golfbegriff?"
Ungeduld blitzte in seinen Augen. "Deine Zeit ist um. Entweder legst du dich über meine Knie oder ich halte das Auto an und lasse dich raus."
"Okay! Aber ich ziehe mich nicht aus."
"Das habe ich nicht verlangt."
Ich legte mich über ihn, mit meinem Hintern in der Luft. Das Kleid war lang genug, um mich zu bedecken, aber ich trug keine Nylonstrümpfe. "Bist du jetzt glücklich?"
"Sei still."
Ich brummte und ließ meine Haare auf den Boden fallen. Wehe, wenn er mein Make-up verdirbt! Eine Hand landete auf meinem Hintern, und ich sprang. "Oh!" Statt mich zu verprügeln, befühlte er sanft massierend die Weichheit meiner Formen. "Hey! Das sind keine Prügel." Ein scharfer Schlag trifft mich. "Autsch!" Dann massierte er mich wieder. Ich bereitete mich vor und wartete auf den nächsten Angriff. Seine Finger gruben sich in meine Arschbacken, spreizten sie und drückten sie wieder zusammen. Dann schlug er mich. "Uff!"
"Halt still." Seine Stimme klang heiser, und etwas Hartes drückte sich gegen meinen Bauch.
Kleinere Schläge brachten meinen Hintern zum Zittern. Sanfte Massagen folgten, die begannen, mir Sorgen zu machen. Mein Höschen wurde erschreckend feucht. Ich schloss meine Augen, als er weitermachte, mein Körper summte und kribbelte in unerwähnbaren Orten. Die Dinge nahmen einen kleinen Umweg als seine Hand unter mein Kleid schlüpfte, an den Innenseiten meiner Oberschenkel entlang wandernd. Ich biss mir auf die Lippen, fühlte, wie seine Finger den Schritt meines Höschens abgrasten.
"Oh, Mr. Lockwood", hauchte ich. "Du bist ein Dreckskerl."
Als Antwort stöhnte er.
 


 
Kapitel Drei
 
Nicht in einer Million Jahren hätte ich gedacht, dass ich jemals auf dem Rücksitz von einer Limousine einem Fremden über den Knien liegen würde, während er mich streichelte, aber das war genau das, was geschah. Er rieb immer wieder über das dünne Teil aus Baumwolle, das meine Muschi von seiner  Hand trennte. Es war beschämend, aber ich war unglaublich feucht.
"Mr. Lockwood!"
Er schlug mich. "Sprich nicht."
"Autsch!"
Ich stützte mich auf den Boden der Limousine, den Plüschteppich fühlend. Er rutschte unter den nassen Stoff meines Höschens, tastete herum, benetzte seine Finger. Ich hielt meine Augen geschlossen, als mich ein Ansturm von prickelnder Lust befiel, der Genuss war so intensiv, dass ich fast stöhnte. Ein dicker Finger streifte meinen Kitzler, der kleine Knopf fühlte sich an wie eine harte Perle, die er durch das Massieren immer und immer wieder reizte.
"Oh ... meine ... Güte!" Klatsch. "Autsch!"
Ich wand mich über ihm und fühlte seinen Schwanz unter mir, voll angeschwollen. Je mehr ich mich bewegte und zappelte, umso härter schien er zu werden. Es war verwirrend zu wissen, dass, wenn er wollte, er mich haben konnte, weil ich ihn gar nicht stoppen wollte.
Klatsch! "Uff!" Klatsch! "Ooohhh ..." Klatsch! Ein Finger fuhr in meine weiche Öffnung, die von meiner Erregung durchtränkt war. Er schlängelte und bewegte sich in mir, etwas massierend, was mir sehr viel Wollust bereitete. Ich war kurz vor einem Orgasmus, weil eine unglaublich empfindliche Stelle gereizt wurde. "Oh! Oh, Herr Lockman!"
"Lockwood." Klatsch!
"Autsch!", keuchte ich und versuchte, Luft zu holen. Ich war fast so weit, wie meine kribbelnden Flanken verrieten. "Oh! Mehr! Fick mich härter! Meine Güte!" Anstatt mich zu schlagen, fügte er einen zweiten Finger hinzu, fuhr in meine Muschi mit spitzen, tiefen Stößen, die mich sofort an den Rand trieben. Ich schauderte, als Sterne hinter meinen Augenlidern explodierten. "Oh, mein Gott! Oh ... oooohhhh ... Gott …"
Mein Haar war unordentlich und meine Wimperntusche war vermutlich halb über mein Gesicht geschmiert. Er rutschte sich frei und überließ mich meinen eigenen, tropfenden Säften. Ich saß auf dem Boden und starrte ihn an, und konnte nicht glauben, was soeben geschehen war. Ich hatte vorher noch nie Sex mit einem Kunden. Ich wollte es nicht. Was war es mit diesem Kerl, dass er mich so geil machte? Er öffnete seine Hose, entblößte seidene Boxershorts. Ein grimmig aussehender Schwanz sprang aus dem Schlitz, pochend und die geschwollenen Adern deutlich sichtbar.
Er musste nichts sagen, weil ich ihn packte und die Hitze seiner Erregung fühlte. Ich schloss meine Lippen über das gespaltene und abgerundete Ende und saugte kräftig.
"Oh ... Gott ... jaha ..." murmelte er.
Er roch nach Seife und Moschus, eine aufregende und berauschende Kombination. An den Rändern knabbernd, leckte ich an seinem Schaft entlang bis zu seinem Sack, der in seinen Boxershorts versteckt war. Er verlagerte sich, so dass ich einen besseren Zugang hatte, und ich zog seine Bälle raus. Sie waren haarlos und weich. Ich saugte einen in meinen Mund, während ich seinen Schwanz massierte. Er war nass und glänzend von meinem Speichel. Ich leckte alles ab, erst den einen, dann den anderen. Von dort leckte ich meinen Weg nach oben, ihn wieder verzehrend, was ihn stöhnen ließ.
"Das ist es ... ja ... das ist so schön ..."
In die Knie gehend, war ich in einer besseren Position, um mehr von ihm zu nehmen, nahm ihn tief in meine Kehle auf. Johnny hatte es immer geliebt, wenn ich das tat. Branson stöhnte, die Aufmerksamkeit genießend, seine Finger fädelten sich dabei durch mein Haar. Ich werde ein wirres Durcheinander sein, wenn er mit mir fertig war.
"Ich komme gleich."
Ich würgte immer wieder, Tränen schossen in meine Augen. Immer wieder bearbeitete ich seine gesamte Länge, fühlte ihn an meinen Mandeln. Plötzlich griff er seinen Schwanz und masturbierte. Ich wartete auf seine Explosion, meine Zunge über die straffe Haut seiner Eichel leckend.
"Oh, heiliger ... Jesus ..."
Er war im Begriff sich selbst oder mein neues Kleid zu besudeln, darum schlang ich meine Lippen um ihn, während er mir in den Mund spritzte. Sein salziges Sperma war nicht gerade mein Lieblingsgeschmack, aber ich wollte meine Kleidung nicht ruinieren.
"Oh, ja, ooohhh ..."
Ich schluckte jeden Tropfen, wobei ich die Minibar der Limousine durchsuchte, die mehrere Flaschen Schnaps und eine Flasche Champagner enthielt. Ich rutschte über den Boden und griff nach einem Glas, entkorkte den Champagner, der überschäumte. "Oh! Oops!" Ich goss den Sekt in das Glas und trank es aus und wusch so den leicht bitteren Nachgeschmack von seinem Sperma runter. "Willst du auch was?" Er schüttelte den Kopf. "Niemand hat mich jemals zuvor geschlagen. Irgendwie hat es Spaß gemacht." Sein vorher perfekt gekämmtes Haar war nun durcheinander, und seine Krawatte saß schief. Die Intensität seines Blickes beunruhigte mich. "Habe ich wieder etwas falsch gemacht?"
"Nein komm her."
Ich saß auf dem Ledersitz, aber nicht zu nahe an ihm. Er zog mich an sich und hielt mein Gesicht, starrte mich an. Dann, als ich dachte, er würde mich loslassen, küsste er mich, schob seine Zunge in meinem Mund. Ich hielt das Glas Champagner in der einen Hand, während ich mich einem völlig Fremden ergab, ließ ihn mich mit aufregend potenten Küsse überfallen. Seine Hand glitt an den Ausschnitt von meinem Kleid, graste die pralle Masse meiner Brüste ab. Abgelenkt, ließ ich das Glas fallen, der Champagner verschüttete über den ganzen Boden. Er packte knurrend mein Gesicht und knutschte meinen ganzen Lippenstift und einen Teil meines Make-Ups weg.
Die Trennscheibe fuhr plötzlich runter und der Chauffeur fragte: "Ich bin schon mehrmals um den Block gefahren, Mr. Lockwood. Soll ich noch weiter rumfahren?"
"Das ist okay. Fahr uns zum Museum."
Es war bedauerlich, dass unser Intermezzo so kurz war. Ich hatte wirklich seine Lippen und Zunge genossen. Er war ein unglaublicher Küsser. Ich konnte seine Cologne an mir riechen, der zitronige, würzige Duft verweilte auf meiner Haut. Die Trennscheibe fuhr wieder hoch, und wir starrten einander an. Die Luft knisterte praktisch mit sexueller Spannung. In diesem Moment wünschte ich mir, wir wären nackt in einem Bett. Ich liebte das Gucci-Kleid, aber was ich wirklich wollte, war, dass sein Körper über mich glitt, und seinen ... Schwanz in mir.
"Toll", murmelte er.
Vielleicht prägte das Bedürfnis das ich fühlte zu deutlich mein Gesicht. Verlegen schaute ich weg und betrachtete den Boden. "Ich sollte mein Make-up erneuern." Ich schnappte mir meine Handtasche und suchte nach einem Kompaktspiegel.
Er zog den Reißverschluss seiner Hose hoch und rückte seine Krawatte zurecht. "Hast du eine Bürste?"
"Ja." Ich reichte sie ihm.
"Danke." Er kämmte durch seine widerspenstigen Strähnen.
"Wieso bist du nicht verheiratet?" In Gedanken strafte ich mich für diese persönliche Frage. "Oh, tut mir leid. Vergiss es".
"Ich war verheiratet. Ich bin momentan... zwischen Scheidungen." Er lächelte.
"Wie oft bist du schon geschieden?"
"Dreimal."
Mein Mund klappte auf. "Du machst Witze?"
"Ist das wirklich so eine Überraschung?"
"Warum? Was ist los mit dir ... ähm ... ich meine, was ist passiert?"
Es war schwer für ihn nicht zu lächeln. "Es ist eine lange Geschichte, Destiny. Ist das dein richtiger Name?"
"Ja. Meine Mutter ist ein wenig seltsam."
"Vielleicht hatte sie große Pläne für dich."
"In ihren Träumen." Ich tupfte Puder auf mein Gesicht. "Nichts war so, wie sie dachte, es wäre."
"Schweres Leben?"
"Manchmal."
"Wo wohnst du jetzt?"
"In SoHo." Ich sah ihn an und bemerkte sein Interesse. "Es ist nicht so schlimm. Es könnte schlimmer sein."
"Ich brauche einen Drink." Er schenkte sich einen Schluck bernsteinfarbener Flüssigkeit ein, es in einem Zug schluckend.
"Hast du Kinder?"
"Eine fünf-jährige Tochter und mehrere Stiefkinder."
"Wie ist ihr Name?"
"Aubrey".
"Ein schöner Name."
"Sie ist bei mir an diesem Wochenende. Ihre Mutter ist in St. Barts."
Ich hatte keine Ahnung, wo das war. Ich arbeitete daran meine Haare zu richten, die unordentlichen Strähnen zu zähmen. Er starrte mich an und beobachtete jede meiner Bewegungen. Es war schmeichelhaft, meine weibliche Intuition sagte mir, dass er mochte, was er sah. Ich strahlte über seine Beurteilung, wünschte immer mehr, dass wir in einem Bett zusammen lagen ... nackt.
"Ich sollte dir das Kleid runterreissen."
Unsere Blicke trafen sich, Hitze aufkommend. Er hatte den gleichen Gedanken. "Du hast eine Party zu der du gehen musst."
"Ja, aber nicht wirklich. Sie würden mich nicht vermissen, wenn ich nicht kommen würde."
"Vielleicht bleiben wir nicht so lange."
"Du siehst zu gut aus, um dich nicht vorzuzeigen."
Von ihm geschmeichelt zu werden war weitaus angenehmer als von ihm beleidigt zu werden. Ich grinste. "Das ist süß."
"Gewöhnlich beschreiben die Leute mich anders."
Die Limo fuhr an den Straßenrand vor einem riesigen Gebäude, das die ganze Länge der Straße einnahm. Er half mir aus dem Auto, und führte mich die grauen Steinstufen hinauf. Elegant gekleidete Paare lachten und unterhielten sich, in Richtung Eingang gehend. Er hielt meine Hand, die Wärme von ihm meine Hand erwärmend. Wonneschauer überkamen mich, als wie wenn ich gerade eine ganze Flasche Champagner konsumiert hätte. Ich warf einen verstohlenen Blick auf mein Date, seine Augen ruhten auf mir.
"Warst du schon mal hier?" Der kräftige Klang seiner Stimme war angenehm.
"Einmal".
Wir traten in einen riesigen Saal mit gewölbter Decke und einem achteckigen Informationszentrum. Ein blühender Baum stand in der Mitte. Es war niemand im Dienst heute Abend, so folgten wir den anderen zu einer Reihe von Aufzügen, wo wir warteten. Die grauhaarige Frau neben mir trug eine Kette aus Diamanten, der mittlere Stein war größer als mein Daumen. Die Einbauleuchten in der Decke ließen die Steine brillant aufblinken. Zum Glück trug ich nicht das schreckliche Satinkleid. Ich konnte meinen Kopf hochhalten, wohl wissend, dass für einen kurzen Moment in meinem Leben, ich in mein Umfeld passte. Im Aufzug dann standen wir nebeneinander und starrten in einen raumhohen Spiegel, der ein junges, attraktives Paar zeigte. Seine Hand war warm und seine Finger umgriffen mich fest.
Wir sehen gut aus zusammen. Wirklich gut.
Unsere Blicke trafen sich im Spiegelbild, und ich spürte einen Ansturm von Energie, und ich fühlte mich als hätte ich Schmetterlinge im Bauch. Der Duft seines Colognes neckte meine Sinne und erinnert mich daran, wie wunderbar sein Kuss war. Er lächelte leicht, seine Augen auf meinem Gesicht verweilend. Er ließ meine Hand los, berührte meinem Rücken und wanderte tiefer, bis er mein Gesäß ergriff. Ich holte tief Luft, wobei sich meine Brüste versehentlich aus dem Stoff des Kleides drückten. Diese Reaktion blieb nicht unbemerkt, Leidenschaft loderte in seinem Blick.
Er beugte sich vor und flüsterte: "Ich kann es kaum erwarten, dich nackt sehen."
"Ähm ..." Ich rang um eine Antwort, fühlte mich sprachlos und überfordert. "Vielleicht."
"Ich glaube nicht an 'vielleicht'."
 


 
Kapitel Vier
 
Wir verließen den Aufzug auf der obersten Etage des Gebäudes, die schwüle Brise blies meine Haare in mein Gesicht. Seine Hand lag auf meinem unteren Rücken und führte mich durch ein Labyrinth von Skulpturen, die durch versteckte Lampen kreativ beleuchtet wurden. Lachen und Sprechen schoben den Klang der klassischen Musik in den Hintergrund. Wir spazierten gemächlich umher und bewunderten die Skulpturen, die aus verschiedenen Arten von Metall hergestellt wurden.
Branson reichte mir ein Glas Wein. "Danke."
"Lass uns hier stehen." Er führte mich von der Bar und einer lauten Gruppe von Leuten weg zu einer Stelle, an der wir einen uneingeschränkten Blick auf die glitzernde Skyline von Manhattan hatten. Central Park war unter uns, erkennbar, obwohl es dunkel war. "Also, was sind deine Pläne?"
"Für heute Abend?"
"Zum Beispiel."
Ich merkte, dass das nicht war, was er meinte. "Ich bin hier für dein Vergnügen, Mr. Lockwood."
Er nahm einen Schluck und starrte mich an. "Branson. Du kannst mich Branson nennen. "
"Nun, das ist dein Abend. Ich werde tun, was du willst."
"Das offenbart eine Menge interessanter Möglichkeiten." Er grinste schelmisch.
Ich vibrierte mit Behagen "Das tut es." Ich warf einen Blick auf ein älteres Ehepaar das lebhaft über eine der Skulpturen diskutierte. "Hier sind nur alte Leute. Es ist nicht gerade der heißeste Aufreiss Ort, ist es?"
"Man darf hier nur mit einer Einladung rein, und es sind nicht die typischen alten Leute."
"Oh."
"Das jüngere Publikum war im Laufe des Tages hier."
"Na hallo, Branson", sagte eine Frau mit Haaren, die die Farbe eines leuchteten Sonnenunterganges hatten. "Wie geht es dir, mein Lieber?" Sie lehnte sich vor um seine Wange zu streicheln und murmelte, "gut aussehend wie immer."
"Frieda, das ist meine Begleitung, Destiny. Destiny, das ist Frieda Malone."
Ich gab ihr die Hand. "Hallo. Erfreut Sie kennenzulernen."
"Hallo." Uninteressierte Augen überflogen mich kurz, und dann richtete sie ihre Aufmerksamkeit wieder an Branson. "Ich habe eine Dinner-Party am Siebzehnten. Ich hoffe, du kannst kommen."
"Du musst mich daran erinnern."
"Meine Sekretärin wird dir eine E-Mail schicken."
"Wenn es Kelly nicht gäbe, würde ich meinen eigenen Namen vergessen."
"Nun, mit all der Dramatik ist es kein Wunder. Du hattest viel am Hals."
"Allerdings. Wenn du uns bitte entschuldigst, Frieda."
"Ich werde später nach dir sehen."
" Sag Damon er soll mich mal anrufen."
"Das werde ich."
Als wir außer Hörweite waren, fragte ich, "Ist sie eine alte Freundin?"
"Die Frau von einem Geschäftspartner."
"Oh."
Ein Kellner erschien, gekleidet in schwarze Hosen und einem weißen Hemd. Branson stellte sein Glas auf das silberne Tablett, und ich war im Begriff ein neues Glas nehmen als ich nach Luft schnappte. "Johnny?"
"Destiny?"
Ich hatte ihn seit dem Tag nicht mehr gesehen, als ich meine Koffer gepackt habe und ihn verließ. "Was machst du denn hier?"
"Ich arbeite hier."
Er sah munter und gesund aus. Sein Gesicht hatte Farbe, und seine Augen waren klar. Dies war ein starker Kontrast zu dem, wie er aussah, als ich ihn zuletzt gesehen hatte. "Toll ... gut für dich." Branson beobachtete uns still. "Es war schön, dich wiederzusehen."
"Ich bekam einen Gig in Nolita. Ich spiele morgen Abend." Er schielte auf Branson. "Du hast ja wohl keine Zeit verschwendet mich zu ersetzen? Er schaut stinkreich aus."
Ich sträubte mich, verlegen und gedemütigt. "Nun, pass auf dich auf. Viel Glück mit ... mit allem."
Johnny wollte gerade etwas sagen, aber Branson hob die Hand. "Das reicht nun."
Johnny zwang sich zu einem Lächeln. "Möchten Sie noch etwas trinken, Sir?"
"Nein" Seine Hand lag auf meinem unteren Rücken, als er mich wegführte. "Charmanter Kerl."
"Er sieht eigentlich wirklich gut aus. Das letzte Mal als ich ihn sah war er heroinabhängig."
"Bitte?"
"Heroin."
Er nickte steif. In diesem Moment klingelte sein Telefon. "Ich muss den Anruf entgegennehmen. Hallo?" Eine kurze Pause entstand. "Jesus Christus! Ist sie okay? Nein ... nein ... ich werde in sieben Minuten da sein." Er schaute mich an. "Ich muss nach Hause gehen."
 
"Ist alles in Ordnung?"
"Nein. Aubreys Kindermädchen hatte einen Herzinfarkt."
"Oh, mein Gott."
Wir eilten zum Aufzug, und als wir im Erdgeschoss ankamen, liefen wir zum Ausgang. Während wir liefen, rief Branson seinen Fahrer an um ihn von unserem abrupten Aufbruch zu informieren. Er wartete schon mit offener Wagentür am Ende der Treppe.
"Fahr mich so schnell wie möglich nach Hause!"
"Ja, Sir."
Ich rutschte auf den Rücksitz. Er setzte sich neben mich, sein Gesichtsausdruck war etwas starr und besorgt. Ich legte meine Hand auf seine, er schien überrascht darüber." Ich bin sicher, dass sie okay sein wird."
"Ich hoffe es."
Ich war leicht erstaunt, dass ich noch bei ihm war. Ich hatte erwartet, dass er mich im Museum zurücklassen würde. Daran denkend, sagte ich, "ich kann mir ein Taxi nehmen." Es war schade, dass unsere Verabredung nach so kurzer Zeit enden sollte. Enttäuschung überfiel mich, das Gefühl war erschreckend intensiv. Es ist nicht ein Date! Es ist mein Job. Er bezahlt mich für meine Dienste. Ich hatte für einen Moment vergessen, dass ich bei der Arbeit war. Oh, Scheiße.
"Nein. Bleib bei mir."
Diese Worte erneuerten meine Hoffnung, dass wir vielleicht doch noch mehr Zeit miteinander verbringen können. Ich schwieg, dankbar, dass ich noch nicht nach Hause gehen musste. Als wir bei der Wohnung ankamen, standen mehrere Einsatzfahrzeuge mit blinkenden Lichtern vor der Tür. Eine Person wurde auf einer Bahre herausgetragen.
Branson trat zu den Sanitätern. "Was ist passiert?"
"Es war ein Herzinfarkt, Sir. Sie ist jetzt stabil."
"Sorgen Sie bitte dafür, dass sie die bestmögliche Pflege bekommt."
"Ja, Mr. Lockwood."
"Geben Sie ihr alles, was sie braucht. Alles."
"Ja, Sir."
Ich warf einen Blick auf die Frau mit einer Sauerstoffmaske über ihrem Gesicht. Sie starrte mich mit leerem Blick an. Die Sanitäter hoben sie in den Krankenwagen.
Er nahm meine Hand. "Lass uns gehen. Aubrey wundert sich wahrscheinlich, was los ist."
Der Eingangshalle zu seiner Wohnung war in gedämpften Tönen gestrichen, mit Marmorböden und einem enormen Kronleuchter, der über einem Tisch mit einer großen Vase voll mit frischen Blumen hing.
"Gibt es etwas, was ich für Sie tun kann, Mr. Lockwood?", fragte der Portier.
"Nein, Gerald. Vielen Dank."
"Sehr wohl, Mr. Lockwood."
Wir gingen zu den Aufzügen, traten in eine vergoldete und verspiegelte Kabine mit einer beleuchteten Decke. "Guten Abend, Mr. Lockwood", sagte eine Frau mit schwarzer Hose, einem weißen Hemd und einer schwarzer Weste bekleidet.
"Hallo, Kate."
Sie drückte auf einen Knopf. "Ich hoffe, mit Frau Garcia ist alles in Ordnung."
"Ich auch."
Seine Hand lag auf meinem Rücken, warm und tröstlich. Ich war ein wenig überrascht, dass er mich mit in seine Wohnung nahm. Der Lift Boy starrte die Wand an, Blickkontakt mit uns vermeidend. Als wir an seiner Etage ankamen, waren mehrere Personen in dem Flur, darunter medizinisches Personal.
"Mr. Lockwood?" Eine Frau in Krankenschwesteruniform näherte sich uns. "Es ist jemand bei Ihrer Tochter, Sir. Es geht ihr gut."
"Ich danke Ihnen so sehr."
Ein Polizist stand bei seiner Tür. "Guten Abend, Mr. Lockwood."
"Wie geht's Dir, Pete?"
"Gut. Gut. Es ist nie langweilig."
"Vielen Dank, dass Du auf Aubrey aufgepasst hast. Ich weiß das zu schätzen."
"Kein Problem. Ich hoffe, Frau Garcia erholt sich wieder. Beinahe hat sie es nicht geschafft. Wussten Sie, dass Ihre Tochter den Notruf anrief?"
Diese Ankündigung stoppte Branson in seinem Gang. "Wirklich?"
"Ja, sie hat."
"Daddy!" Ein kleines Mädchen mit blonden Haaren warf sich an ihn. "Ich bin so froh, dass du hier bist."
"Hey, Baby." Er hob sie hoch.
"Ich habe versucht sie ins Bett zu bringen, Mr. Lockwood", sagte einer der Sanitäter. "Aber sie wollte auf Sie warten."
"Das ist in Ordnung. Ich kümmere mich jetzt um sie. Vielen Dank für Ihre Hilfe."
Die Fremden verließen seine Wohnung, und er schloss die Tür. Die Einrichtung war überraschend dezent, angesichts der Üppigkeit des Gebäudes. Vom Boden bis zur Decke reichende Fenster waren mit Vorhängen bedeckt, und die Sitzgelegenheiten waren reichlich und sahen bequem aus. Das Kunstwerk an der Wand sah sehr teuer aus.
"Lass mich schnell das Krankenhaus anrufen und mich nach Lupe erkundigen. Okay, Schatz?"
Aubrey starrte mich an. "Wer ist sie?"
"Meine Begleitung. Ihr Name ist Destiny."
"Sie ist hübsch. Hast du sie geküsst?"
"Aubrey!" Sein Gesichtsausdruck zeigte amüsierte Verlegenheit. "Du solltest deine Zähne putzen und dich fürs Bett fertig machen." Er setzte sie ab.
"Schon getan."
"Geh in dein Zimmer. Ich werde gleich bei dir sein." Er zog sein Handy aus der Tasche.
"Ich werde sie ins Bett bringen." Ich streckte meine Hand aus. "Du musst mir nur zeigen, wo dein Zimmer ist."
Sie kaute auf ihrer vollen Unterlippe. "Okay." Sie nahm meine Hand und führte mich den Flur entlang. "Du bist hübsch."
"Oh, danke. Das ist nett von dir."
"Daddy mag Mädchen. Er hat viele Verabredungen."
Diese Information war deprimierend, aber vollkommen vorhersehbar. "Großartig."
 


 
Kapitel Fünf
 
Ihr Zimmer war riesig, mit einem begehbaren Kleiderschrank für den jede Frau töten würde. Er hatte sogar einen Kronleuchter! Ein Himmelbett war mit lila Stoff drapiert, mit einer passenden Tagesdecke und gerüschten rosanen Kissen. Es gab Regale voll mit Spielzeug und ein dreistöckiges Barbiepuppenhaus.
"Oh mein Gott! Das ist fantastisch." Ich kniete vor dem Spielzeug. "Toll." Es hatte Schlafzimmer, Wohnzimmer und kleine Schränke, die man öffnen konnte und es hingen sogar Kleider darin. "Du hast Glück, so ein hübsches Puppenhaus zu haben."
Sie rutschte näher. "Das ist meine Lieblingspuppe." Sie hielt eine blonde Barbie die ein weißes Kleid trägt hoch. "Sie ist bereit auf eine Party zu gehen."
"Wie heißt sie?"
"Silvia".
"Das ist ein hübscher Name. Hast du ihn selbst ausgesucht?"
"Nein. Er stand auf der Schachtel."
"Das ist ein wunderschönes Kleid."
"I liebe es, aber ich mag auch das hier." Sie zog ein schwarzes Satinkleid aus dem Inneren des Mini-Schranks. "Es ist sexy."
"Du solltest noch gar nicht wissen, was sexy ist."
Sie senkte die Stimme. "Es ist, wenn die Brüste gut aussehen. Dieses Kleid lässt sie gut aussehen."
Das war schockierend. "Du bist ein wenig zu jung, um das zu wissen."
"Sie geht auf Partys und dann küsst Ken sie."
"Aubrey!" Ich setzte mich auf meine Fersen. "Ich denke, es ist Zeit ins Bett zu gehen."
"Es war gruselig Lupe so zu sehen. Sie bewegte sich nicht." Unser Gespräch hatte eine Wendung genommen.
"Es war sehr mutig, nach Hilfe zu rufen. Du hast ihr das Leben gerettet und kannst stolz auf dich sein." Eine Bewegung in der Tür ließ mich Aufsehen.
Branson stand da und beobachtete uns. "Okay", sagte er. "Zeit fürs Bett."
"Daddy!"
Er hob sie hoch. "Morgen werden wir deiner Mutter von deiner Heldentat erzählen."
"Was meinst Du?"
"Wie Du Lupe gerettet hast."
"Sie war auf dem Boden gelegen, Daddy. Ich musste etwas tun."
Er legte sie auf das Bett, und sie kroch unter die Decke. Er küsste ihre Stirn. "Du bist ein kleiner Engel, Aubrey."
"Ich mag sie."
"Was?"
"Diese Frau." Sie zeigte auf mich. "Sie ist eine Nette."
Er blickte mich an. "Okay. Geh schlafen."
"Nacht. Nacht."
"Gute Nacht, mein Schatz."
"Lass die Tür offen."
"Okay."
Wir befanden uns im Flur. "Sie ist wirklich intelligent", sagte ich. "Sie ist liebenswert."
"Das ist sie." Sein neutraler Ausdruck verweilte auf meinem Gesicht.
"Ich bin froh, dass ich ein wenig helfen konnte. Ich sollte jetzt wohl gehen."
"Mir wär lieber du bleibst."
Hitze flammte zwischen uns auf. "Ich denke ... ich könnte bleiben. Wir könnten einen Drink nehmen oder so etwas."
"Das ist nicht gerade das, was ich im Sinn hatte. Machen wir es uns bequem, okay?"
Ich folgte ihm, kribbelte mit jedem Schritt, in der Hoffnung, dass mein Wunsch in Erfüllung ging und ich ihn völlig nackt sehe und sein Körper meinen berührte. Ich wollte nicht, dass die Nacht zu Ende ging. Sein Schlafzimmer war in Braun und Schwarz eingerichtet, das Bett von einer hellbraunen Bettdecke bedeckt und dazu passenden Kissen. Gedämpftes Licht illuminierte die Decke, die Vorhänge waren offen und zeigten die Skyline von Manhattan.
Er benutzte eine Fernbedienung um die Vorhänge zu schließen und um leise Musik anzumachen. "Möchtest du etwas Wein?"
Da war etwas in dem Klang seiner Stimme, was in mir eine angenehme  Anspannung verursachte. "Nein!"
Die Luft knisterte um uns herum mit einer rohen, sexuellen Energie, die die Schleusen der Vorfreude öffnete. Es war etwas Raubtierhaftes in seinem Blick, in dem kleinen Schimmer in seinen Augen, das meinen Puls in den Schnellgang brachte. Er zog seine Jacke aus und warf sie über einen Stuhl. Dann öffnete er seine Krawatte, ließ sie einfach auf den Boden fallen.
Bevor es weiterführte, musste ich etwas klarstellen. "Ich ... schlafe normalerweise nicht mit meinen Kunden. Ich bin ... keine Nutte."
Er lächelte leicht. "Du bist wahrscheinlich die schlechteste Begleiterin, die ich je erlebt habe. Es überrascht mich nicht."
"Bin ich wirklich so schlecht?" Das war peinlich.
"Ich würde mit dieser Art von Arbeit aufhören, wenn ich du wäre. Du bist dafür nicht geschaffen."
Was meinte er damit? Er hatte nicht vor, eine Beschwerde bei Gloria einzureichen, oder? "Ich hätte gerne einen neuen Job. Ich hätte nichts dagegen, weiter zur Schule zu gehen. Vielleicht Universität oder so etwas. Ich wünschte, ich könnte."
Er blieb seltsam still. Ich hatte den Eindruck, dass er mich mochte, obwohl er was an sich hatte, das mich nervös machte. Er war trotz allem ein Fremder, und er war reich und mächtig. Er war nicht irgendeine Art von Sex-Freak, oder? Das Schlafzimmer seiner Tochter war nur zehn Meter entfernt.
Er muss meine unausgesprochenen Fragen gespürt haben. Er näherte sich, berührte mein Gesicht. "Irgendwas bereitet dir Sorgen. Was ist es?"
"Ich kenne dich nicht."
"Ich kenne dich auch nicht", konterte er. Sein Finger rieb über meine Wange.
"Ich ... mag dich."
"Ich weiß."
"Ich schlafe nicht mit Fremden. Ich weiß, du wirst mir nicht glauben, aber es ist wahr. Das ist wahrscheinlich der Grund, warum Gloria mich feuern will. Ich bringe nicht so viel Geld ein wie die anderen Mädchen."
Er nickte nüchtern. "Was noch?"
"Nichts."
"Das glaub ich nicht."
"Du wirst mich nicht fesseln, oder?"
"Was?" Ein leichtes Lächeln hob seine Mundwinkel. "Willst du gefesselt werden?"
"Nein!“
"Gut. Es ist nicht wirklich mein Ding." Er zog mich zu ihm. "Wenn Du es nicht willst, brauchst du es nur zu sagen. Ich habe nicht die Gewohnheit Frauen zum Sex zu zwingen."
Meine Arme schlangen sich um seinen Hals. "Ich glaube nicht, dass du mich zwingen musst, Mr. Lockwood." Seine Hände wanderten niedriger, umfassten meine Pobacken.
"Du hast was Ehrliches und Charmantes an dir, Destiny. Du hast Aubreys Zustimmung. Das ist mir sehr wichtig."
Seine Worte überraschten mich "Sie ist goldig. Ihr Daddy ist super sexy." Er öffnete mein Kleid, seine Finger glitten über meine Schulterblätter. Warmer Atem streifte mein Gesicht, und sein harter Schwanz presste sich gegen meinen Bauch.
"Ich habe mich die ganze Nacht über gefragt, wie du wohl nackt aussiehst", sagte er heiser. "Es macht mich verrückt."
"Dito, Kumpel." Ich rieb gegen ihn, die Länge seines stählernen Schwanzes genießend. Unsere Lippen trafen sich, entfachten einen wahnsinnigen Kuss, während unsere Zungen sanft miteinander spielten. Mein Kleid hing lose an mir, er zog an ihm und ließ es auf den Boden gleiten. Ich trug nur noch mein Höschen und Schuhe, sonst nichts. Seine Hände drückten die festen Hälften meiner Pobacken zusammen.
"Ich kann es nicht erwarten, um jeden Zentimeter von dir zu lecken."
"Du hast noch zu viele Klamotten an." Ich zog an seinem Hemd.
"Dann solltest du mich auszuziehen."
Ich öffnete die Knöpfe, eine muskulöse Brust mit verstreuten, dunklen Haaren freilegend. Meine Finger glitten über seine Brustmuskeln, spielten mit einem Nippel, der sofort hart wurde. Seine Lippen waren auf meinem Hals, küssten und bissen sanft, und gaben mir eine Gänsehaut. Sein Hemd und Hose fielen auf den Boden, während sein Schwanz aus seinem seidenen Gefängnis hervordrängte. Er schob seine Schuhe von den Füssen und setzte sich auf das Bett und betrachtete mich anerkennend.
"Deine Titten sind großartig."
"Sie sind einer meiner besten Werte."
"Zieh dein Höschen aus, aber behalte die Schuhe an." Ich zog mein Höschen runter und präsentierte ihm meine rasierte Muschi. "Schön."
"Kann ich sonst noch was für dich tun?"
"Komm her."
Ich ging zu ihm, und er packte mich, vergrub sein Gesicht in meine Brüste. Ich fädelte meine Finger durch sein Haar und stelle fest, wie weich und dick es war. Seine Hände lagen auf meinen Hüften, seine Finger packten mich besitzergreifend. Eine harte Brustwarze war in seinem Mund, was die Muskeln in meiner Muschi veranlasste zu zucken.
"Oh, Branson."
Er ergriff meine Hügel und drückte sie zusammen, und saugte sie abwechselnd. Seine Handfläche wanderte über meinen Bauch, wo er meinen Kitzler streifte. Ich war so nass, er glitt in mich, versank in meinen geschwollenen Falten und erkundete mich.
"Ooohhh ..."
"Du tropfst richtig."
"Tut mir leid."
"Dafür solltest du dich niemals entschuldigen."
Sein Arm legte sich um meinen Rücken, und wir fielen auf das Bett. Ich warf ein Bein über seine Hüfte und presste mich gegen ihn. Es war eine unwillkürliche Reaktion, weil mein Körper wollte, dass er mich sexuell befriedigte. Ich küsste seinen Hals, knabberte an seiner rauen Haut, genoss den würzigen Duft seines Colognes. Es brachte mich fast um den Verstand. Überwältigt mit Lust, setzte ich mich rittlings auf ihn, grabschte das Gummiband seiner Boxershorts und riss an dem Material und entblößte einen prachtvollen Schwanz.
"Ich will dich", sagte ich atemlos. "Ich will dich jetzt."
"Offensichtlich", kicherte er. Ich schloss meine Lippen um seinen Schwanz, aggressiv saugend. "Oh, ja ..." Ich knabberte an seiner Eichel, kostete seine Lusttropfen. Ich war so nass, ich fühlte Feuchtigkeit auf den Innenseiten meiner Oberschenkel. "Das fühlt sich gut an." Ich nahm ihn tiefer in meiner Kehle, den ganzen Schaft besudelnd.
Ermutigt, fragte ich: "Kannst du mir einen Gefallen tun?"
"Sicher. Alles."
"Kannst du mich von hinten ficken?"
Er atmete tief ein. "Sehr gerne."
"Super", kicherte ich.
Im nächsten Augenblick war er hinter mir, berührte meinen Arsch, und rieb seinen Schwanz über meine Muschi. "So schön und nass."
"Oh, Mr. Lockwood. Bitte! Warte nicht länger."
"Wie du willst", murmelte er.
Er fuhr in mich mit einem langen, herrlichen Schub. Ich hatte seit Johnny keinen Sex mehr gehabt und das Eindringen war überwältigend. "Oh, Gott!"
"Du fühlst dich so gut an." Er bewegte sich erst langsam, mich mühelos massierend, seine Bälle schlugen sanft gegen meine Muschi. "Destiny", stöhnte er.
Ich quetschte ihn mit meinen Muskeln, melkte seinen Schwanz, der mir diesen Genuss bereitete. "Du kannst mich härter ficken, wenn du willst." Er packte meine Hüften, tauchte ein, etwas Wunderbares tief in meinem Inneren reibend. "Ja! So." Er arbeitete mit festen Stößen, immer wieder eindringend und wieder zurückziehend. "Oh, Gott", keuchte ich. "Ich komme!" Ich warf meinen Kopf nach vorne und stöhnte. "Ooohhh ... Branson!" Ich schauderte, als mich Hunderte von Lustzuckungen überschwemmten. "Oh, mein Gott ..." Er war so lang und hart, ich konnte ihn in meinem Bauch spüren.
"Ich würde sagen, das hast du genossen."
"Ja." Ich hatte eine unanständige Idee. "Soll ich Dich saugen?"
"Das wäre toll."
Ich ergriff seinen nassen Schwanz, der nach Moschus roch. Ich wirbelte meine Zunge über die Spitze, er erwiderte es mit einem Stöhnen. Ich saugte kräftig, während er mich beobachtete und sich unsere Blicke trafen.
"Oh, Jesus."
Ich knabberte an ihm, während sich seine Hände in meinen Haaren verhedderten. Er drängte mich weiterzumachen. Er rutschte tief in meine Kehle. Ich unterdrückte einen Würganfall um ihn noch tiefer zu schlucken. Er tropfte von Speichel und fühlte sich noch härter an.
Er packte seine Eier und zog sie weg von seinem Körper. "Saug sie", befahl er heiser. Ich schloss meinen Mund um das eine und dann das andere, tränkte sie voll und ganz mit meinen Speichel. "Oh ... ja ..." Ich leckte meinen Weg über die venenbespickte Mächtigkeit seines Schwanzes, knabberte zwischendurch an ihm. "Oh, Gott ... ooohh ..." Die Intensität seines Orgasmus stieß haufenweise milchig-weißen Samen aus, den ich in meinem Mund auffing. "Oh, Destiny ..." Ich schluckte seinen salzigen Saft. Er brach auf dem Bett zusammen und ich kuschelte mich neben ihn, er legte seinen Arm um mich.
"Ich denke ich werde dich für morgen anheuern." Er klang müde.
Diese Aussage erregte meine Aufmerksamkeit. "Gloria hat vielleicht einen anderen Job für mich gebucht."
"Nicht mehr."
Ich stützte mich auf einen Ellbogen und sah ihn an. "Das ist irgendwie aufdringlich, nicht wahr?" Er sah entzückend aus mit unordentlichem Haar.
"Und der Tag danach."
"Sonntag?"
"Ja."
"Ich arbeite nicht an Sonntagen."
"Jetzt wirst du."
"Machst du Witze?"
Seine Hand lag auf meinem Rücken, sanft massierend. "Nein!"
"Du willst, dass ich für das ganze Wochenende deine Begleitung bin?"
"Für den Anfang."
"Okay." Ich war leicht verwirrt.
"Hast du ein besseres Angebot?"
"Nein!"
"Gut. Dann ist es entschieden."
"Was ist?"
"Wir werden morgen zu deiner Wohnung fahren und ein paar Sachen holen."
"Für das Wochenende?"
"Vielleicht. Vielleicht länger."
"Ich muss nächste Woche arbeiten." Wenn ich noch einen Job habe. Was genau waren seine Pläne?
"Vielleicht hast du einen neuen Chef."
Aufregung durchfuhr mich. "Dich?"
"Wenn du willst."
"Was sind die Bedingungen?"
"Ein schönes Zuhause, viele Einkaufsmöglichkeiten. Viel Sex."
"Ich soll hier wohnen?"
"Lass uns sehen, was das Wochenende bringt."
Ich starrte ihn an, bis er grinste. "Vielleicht bin ich eine bessere Freundin als  eine Begleitung."
"Ich verlass mich drauf."
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Kapitel Eins
 
Als ich durch den marmorierten Flur zur Kammer des Kaisers geführt wurde, spürte ich eine innere Angst. Die Erinnerung an die letzte Vorladung funkte mir durch den Kopf wie ein beunruhigender Traum. Ich lebte im Palast seit ich fünf war, nachdem ein Diener mich durch die Straßen wandernd fand, in Lumpen gekleidet und hungernd. Ich erinnerte mich kaum an meine Eltern, nur, dass sie arm und unglücklich waren. Mein neues Zuhause war voll mit anderen Kindern, die alle Zöglinge des Kaisers waren. Wir hatten die beste Kleidung, die köstlichsten Speisen und die besten Lehrer, die uns lehrten, wie man sich als kleine Prinzen und Prinzessinnen, die wir waren, zu verhalten hatte.
Ich dachte, ich hatte Glück gehabt... bis die Strafen begannen. Ich war dreizehn, als ich die erste erhielt, und so ging es Jahre fort, ab und an. Ich dachte, meine Verlobung mit Remineer Kazzan, einem alten Mann, den ich verabscheute, würde meine Züchtigungen beenden, aber das war nicht der Fall.
Wächter in prächtige Livree gekleidet standen auf  beiden Seiten einer verzierten Tür. Sie öffnete sich, und ich trat über die Schwelle in die opulente Pracht, die des Kaisers private Kammer war. Mein Herz hämmerte in meiner Brust, ein kalter Schweiß brach auf meiner Stirn aus.
„Prinzessin Pari“, kündigte mich ein Begleiter an.
Der Kaiser saß auf einem vergoldeten Stuhl, seine Füße auf einem Samtkissen ruhend. Sein graues Haar war aus seinem faltigen, ledernen Gesicht gekämmt, während ein Blick der Langeweile aus seinen dunklen, schattigen Augen glänzte.
„Weißt du, warum ich dich vorgeladen habe?“ Seine Stimme war tief und dröhnend.
Ich senkte den Kopf. „Nein, Kaiser.“
„Du kannst Dir nicht den Grund denken?“
„Ich habe alle meine Aufgaben durchgeführt, Euer Gnaden.“ Ich warf einen Blick durch den Raum, bemerkte die dreistöckigen Fenster, den Duft von Gardenien, und die herumlungernden Dienstboten in der Nähe der Tür.
„Lasst uns allein!“, brüllte er. Sie zerstreuten sich sofort, die Tür hinter sich schließend. „Du hast diese Woche versagt, Prinzessin Pari. Du warst nicht perfekt in deinen Studien.“
Ich wollte widersprechen, aber ich wusste es war sinnlos. Ich fing an zu zittern und meine Unterlippe bebte.
„Da du es nicht leugnest, ist das ein Schuldbeweis. Zieh dich aus.“
Nein! Bitte nicht! „Mein lieber Kaiser, ich flehe Sie an---“
„Du wirst keine Gnade bekommen! Jetzt zieh deine Kleider aus.“
Tränen schossen mir in die Augen, verschwammen meinen Blick. Vor  einem alten Mann nackt zu sein, war ekelhaft und obszön. Ich erinnere mich an früher als ich entsetzt war was er tun würde. Ich hatte nie verstanden, warum er es für nötig hielt mich für die geringsten Vergehen zu bestrafen. Hat er alle seine Kinder in dieser...verkommenen Weise behandelt?
„Ich warte, Pari.“
Mit zitternden Händen, begann ich mich zu entkleiden, das seidige Material meines Kleides fallen lassend, enthüllte ich ein juwelenbesetztes Mieder und einen weich fließenden Rock, der auf meiner Hüfte saß. Ich zog den Rock nach unten, meine Unterwäsche zeigend. Seit ich mich erinnere, war ich glatt rasiert, wie alle Mädchen im Palast. Ich zog mein Höschen aus, meine glatte, jungfräuliche Muschi war nun vollständig sichtbar. Ich öffnete das Mieder und ließ es auf den Seidenteppich fallen.
Erregung flammte in seinen dunklen Augen auf. „Komm her.“
Ich ging an einem Spiegel vorbei und erblickte eine nackte Frau mit großen, hohen Brüsten, dünnen Armen, einem straffen Bauch und dunklem Haar, das auf eine schlanke Taille fiel.
„Ja, das ist es. Komm zu deinem Vater, mein Mädchen. Du warst sehr  ungezogen.“
Du bist nicht mein Vater, du alter Perversling!
Ich näherte mich ihm nervös, doch mein Blut schien durch meine Adern zu rasen, ein wilder Ansturm von Gefühlen griff nach mir, es war seltsam, aber das passierte immer wieder. Sein Gesicht verschwamm vor meinen Augen. „Ja, Kaiser.“
Er klopfte auf sein Knie. „Du weißt, was ich will, Pari. Du wirst gründlich für deine...Missetaten bestraft werden.“
Ich zitterte und lag über seinen Knien, meine Haare fielen in mein Gesicht. Etwas Hartes drückte sich in meinem Bauch.
„Nun sag mir, was für ein böses Mädchen du warst.“ Der Tenor in seiner Stimme war leise und ernst.
„Ich... war... ungezogen.“
„In der Tat. Schlimm genug für eine Strafe?“
„J-ja, Kaiser.“ Ein Klaps landete auf meiner nackten Haut. Autsch!
„Du bist unverschämt.“
„Ja“, zischte ich. Mein Körper schien zu schwirren, wenn ich ihm so nah war, es war verwirrend.
Ein Schlag. Noch ein Schlag. „Darauf habe ich schon lange gewartet. Hast du mich vermisst, während ich weg war?“ Noch ein Schlag. Und noch einer.
Nein, du Bastard! „Ja, Kaiser.“ Mein Hinterteil begann zu brennen, und die Härte unter mir drückte stärker in meinem Bauch.
„Du bist eine schöne Frau geworden, Pari“, schnurrte er. „Du warst ein liebliches Kind, jetzt aber noch begehrenswerter. Es ist fast eine Schande, dich zu verheiraten.“ Wieder ein Schlag. Und wieder.
Autsch!
Seine Hand ruhte auf meinen Hintern, sanft massierend. „Was für eine straffe Haut du hast. Die Kurven deines Arsches sind großartig. Remineer Kazzan hat Glück, der Erste zu sein... der---vergiss es.“
Ich starrte auf den Teppich, das Muster verzerrte sich vor meinen Augen. Wie lange würde ich dem ausgeliefert sein? Ein Schlag, noch einer, und wieder. Autsch!
Er stieß seine Hüften hoch und drückte seine Härte gegen mich. „Oh, ja“, stöhnte er. „Du wirst heute gründlich bestraft werden. Ich werde mir Zeit lassen, damit du deine Lektion auch lernst.“
„Ja, Kaiser“, ich biss die Zähne zusammen. Seine Hand massierte meine brennenden Arschbacken, dicke Finger näherten sich mehr und mehr meiner Arschfalte.
„Daran zu denken, dass er der Erste ist, der dich schmecken wird... dich haben wird... ich bin eifersüchtig. Als Aufseher der Region, wäre es mein Recht dich zu nehmen.“
Von was auf der Erde redete er? Seine Hand war zwischen meine Beine getaucht, seine Finger befühlten meine Muschi, ich keuchte. Das hatte er noch nie zuvor getan. „Kaiser, bitte!“
„Wie wunderbar du dich anfühlst, Pari“, murmelte er.
Ich schloss meine Augen als seine Finger meine Spalte streiften. Ein Kribbeln, auf das ich überhaupt nicht vorbereitet war, überkam mich. Mein Körper reagierte aus eigenem Antrieb und ich atmete in flachen Stößen, während er fortsetzte seinen gehärteten Schwanz gegen meinen Bauch zu drücken.
„Freust du dich schon darauf dich mit deinem Mann zu paaren?“
„Nein, mein Kaiser.“ Und das war die Wahrheit.
Ein dicker, hartnäckiger Finger drängte in mich, an meiner Öffnung mit überraschender Geschicklichkeit auf- und abgleitend. „Ich glaube, du lügst, Pari. Ich glaube du brennst darauf, einen Schwanz in dir zu haben.“
„N-nein, Kaiser.“ keuchte ich, als mein verräterischer Körper begann auf diese unerbetene und unanständige Stimulation zu reagieren.
„Wie nass du bist.“
Er hatte etwas unbändig Erregendes gefunden, rieb es und ich war verwirrt und beschämt. Ich hing über seinem Schoß wie eine schlaffe Puppe, meine Haare fielen auf den Teppich. Ich war ihm ausgeliefert, in seiner Kammer und wurde grob behandelt. Ich wusste, dass das nicht richtig war. Ich wusste, dass er ein Perversling ist. Warum wollte ich dann stöhnen? Ich presste meine Lippen zusammen, um nicht laut zu schreien.
Ein Hieb.  Autsch!
„Du dreckige Hure.“
Seine Hand lag auf meinem Hintern, massierend und mein Fleisch knetend, seine aufdringlichen Finger tauchten zwischen meine Schenkel, die von meinem Saft ungewöhnlich feucht waren.
„Oh, Kaiser...“ Ich gab mir größte Mühe still zu sein, mich in Schach zu halten. Meine Muschi verkrampfte sich mit einem Anfall von Gefühl. Ich kämpfte dagegen an, aber es war sinnlos. Was er mir antat fühlte sich wunderbar an. Ich sollte mich schämen.
„Du musst gründlich bestraft werden, Pari“, stöhnte er.
„Ja, Kaiser.“ Wieder ein Hieb. Autsch!
„Du bist so eng.“
Sein Finger reizte und stimulierte mich, tief gleitend, immer wieder, während sein Schwanz in meinen Bauch drückte. Ich stöhnte und wollte vor Demütigung weinen, weil ich den Kampf aufgegeben hatte.
„Sag mir, dass dir gefällt, was ich mit dir mache.“
„Ja, Kaiser. Ich... mag es.“ Und das war allerdings die Wahrheit.
„Du bist sehr nass. Deine Knospe ist hart, wie ein kleiner Stein.“
Er schien meinen Körper sehr gut zu kennen, massierte meine inneren Tiefen und bereitete mir ein unbeschreibliches Lustgefühl. Ich wollte diese "Strafe" nicht genießen. Ich dachte, es würde wie immer sein, wo er mich verprügelte und dann grunzte, und seine Hose nässte. Dies hatte ich nicht erwartet.
„Du dreckige kleine Hure, Pari“, hauchte er.
Ich kniff die Augen zusammen. Eine Flut von erotischen Sensationen hatte mich ergriffen, meine Muschi pulsierte und mein Bauch erbebte. „Oh, Kaiser!“ Ich war nahe daran die Kontrolle zu verlieren. Wenn er so weitermachte... ich würde... „Kaiser!“ Ich schauderte und zitterte, stöhnte und schob meinen Hintern nach oben, während er tiefer einfuhr, meine jungfräuliche Enge hämmernd.
„Ich wusste, du würdest so reagieren, Pari. Du warst immer mein Liebling.“
Ich stöhnte, während mein Gesicht verlegen errötete. „Ja, Kaiser.“ Er fuhr fort, mich zu fingern, bis die letzte Glückseligkeit schwand, so wie flauschige Wolken am Horizont verblassen.
Er schob mich sanft von ihm. „Ich habe etwas für dich.“ Er öffnete seine Hose, einen blassen, angeschwollenen Schwanz entblößend, von dem Flüssigkeit tropfte. „Sei eine gute Prinzessin und saug meinen Schwanz.“
 


 
Kapitel Zwei
 
In all den Jahren seit ich bestraft wurde, hatte der Kaiser mich nie zum Orgasmus gefingert, und er hatte sich nie entblößt. Schockiert starrte ich auf den erregten Schwanz der vor meinem Mund balancierte, prall und auslaufend.
Die Tür zu der Kammer öffnete sich plötzlich, und ein livrierter Diener kündigte an: „Die Kaiserin Selena, Euer Gnaden.“
Ich atmete erleichtert auf und sprang auf meine Füße, meine ganze Nacktheit zeigend, als die Kaiserin in das Zimmer rauschte, gefolgt von mehreren Begleitern. Ich griff einen Teil meiner Kleidung und hielt sie vor mir.
Den grauen, scharfen Augen der Kaiserin entging nichts. Ihr Gesichtsausdruck blieb unbeeindruckt, und wenn sie sprach, war ihr Ton gemäßigt. „Unsere Gäste sind angekommen, mein Lieber.“
Der Kaiser hatte sich bedeckt, Anstand und Fassung beibehaltend, während ich, auf der anderen Seite, fast nackt und zitternd dastand.
„Wird das Kind bestraft?“
„Sie wurde bestraft. Du kannst gehen, Prinzessin Pari.“
Ich kämpfte damit, mein seidenes Kleid um mich zu drapieren, hob das Mieder und den Rock vom Boden auf. „D--danke, Kaiser. Ich... werde versuchen brav zu sein.“
Er winkte mich herablassend weg. Ich fand mich im Flur, zu meinem Zimmer begleitet, das ich mit Dutzenden von des Kaisers anderen Kindern teilte. Ich zog mich rasch an und stand dann vor dem Spiegel und starrte in die Tiefen meiner hellbraunen Augen, die von langen, dunklen Wimpern umrandet wurden. Mit einer Bürste entwirrte ich die glänzenden Strähnen meiner fast schwarzen Haare. Meine Hand zitterte, während ich mich von der Erfahrung erholte, die ich vom Kaiser dazu gezwungen, machte.
„Ich möchte mit dir reden, Prinzessin Pari.“ Die Kaiserin stand in meinem Zimmer und starrte mich mit arroganter Erhabenheit an, ihr Gesichtsausdruck nicht weniger als mörderisch. „Glaube nicht, dass ich nicht weiß, was hier passiert. Ich sehe, wie du sein Liebling geworden bist. Ich weiß, was er macht... mit dir.“ Sie schritt auf mich zu. „Du wirst Remineer Kazzan so bald wie möglich heiraten. Ich habe ein Schreiben geschickt, seinen Besuch erbittend. Es wird keine Verzögerung geben.“
„J-ja, Kaiserin.“
Sie richtete einen langen, dünnen Finger auf mein Gesicht. „Deine Tage in diesem Palast sind gezählt. Du wirst bald eine schickliche Frau von einem ehrenwertem Mann sein. Du wirst meinen Mann nicht mehr verführen. „Sie drehte sich auf dem Absatz um und ging aus dem Zimmer.
 Es war nicht meine Schuld, dass der Kaiser ein Perversling war. Ich war bestimmt nicht die einzige, die er in dieser Weise bestrafte. Warum ich auserwählt war, verwirrte mich. Tränen rollten über meine Wangen und ein Gefühl der Hoffnungslosigkeit befiel mich.
So fand mich meine Schwester, Prinzessin Kalima. „Nicht weinen, Pari. Ich gehe in die Stadt. Komm mit. Es wird dich von Deinen Sorgen ablenken.“ Sie umarmte mich, ihr dünner Körper war in gelben Chiffon gewickelt. „Ich habe etwas Geld gespart. Ich werde dir etwas schenken.“
„Du bist Klasse, Schwester.“
„Du sollst nicht traurig sein.“
„Ich heirate einen alten ekelhaften Mann.“
Sie seufzte. „Das gleiche Schicksal erwartet uns alle.“
„Ich muss dich fragen...“, ich senkte die Stimme, „hat dich der Kaiser auch in seiner Kammer bestraft?“
Ihr Gesichtsausdruck blieb leer. „Wie meinst du das?“
„Bist du jemals zu ihm gerufen worden und ... hat er dich geschlagen?“
Sie schüttelte den Kopf. „Nein!“
„Ist eine der anderen Prinzessinnen jemals geschlagen worden?“
„Ich habe noch nie davon gehört, Pari. Ist es dir passiert?“
„Nein. Vergiss, dass ich was gesagt habe.“ Nun, das hat zu nichts geführt.
Wir verließen den Palast durch einen geheimen Ausgang, den sonst nur die Diener nutzten. Er führte zu einem äußeren Gang der fast bis zur Mitte des Marktes führte. So konnten die Diener ohne großes Aufsehen Gemüse und andere Notwendigkeiten einkaufen. Prinzessin Kalima hatte einen gestohlenen Schlüssel, schloss die Tür auf und enthüllte eine Stadt mit Fischhändler, Teppichverkäufer und Stände mit Obst, Gemüse und Fleisch. Die Wärme der Sonne brannte auf uns als wir, uns unterhaltend, loswanderten. Feigen wurden neben Kokosnüssen und bunten Stoffen verkauft. Der Geruch von Gewürzen vermischte sich mit tierischem Kot, da wilde Hunde frei herumliefen und Pferde und Kamele durch die Hauptstraße trabten. Wir schlenderten durch die engen Gassen und spähten in die verborgenen Geschäfte, auf der Suche nach hübschen Schmuckstücken. Glänzendes Messing und silberne Lampen hingen vom Eingang eines Ladens.
„Lass uns reingehen.“
Kalima aß ein Stück Huhn von einem Spieß, den sie gekauft hatte. „Haben wir nicht schon genug Lampen?“
„Diese sind hübsch.“
Sie zuckte die Achseln. „Ich bin gleich nebenan. Elfenbein ist interessanter als dumme Lampen.“
„Ich werde in einer Sekunde da sein.“
Ich trat durch einen Vorhang aus Perlen, der in der Tür hing. Der winzige Shop war mit Öllampen in verschiedenen Formen und Farben gefüllt. Der Geruch von Weihrauch, Zimt und Orange umgab mich.
„Hallo“, sagte eine Frau in einem lila Kleid. „Kann ich Ihnen helfen?“
„Ich schau mich nur um.“ Ich lächelte höflich, als ich über meinem Kopf sah. „Die sind hübsch.“
Sie musterte mich eigenartig. „Ja, das sind sie.“
Einer glänzenden Messinglampe mit einem kunstvoll geschnitzten Mustergalt meine Aufmerksamkeit. „Diese hier ist schön.“
„Sie ist aus Tunesien.“
„Oh.“
Ich wanderte umher und bemerkte Perlenstränge über einem anderen Eingang. „Was kostet diese?“
„Fünfundsiebzig Kopeken.“
„So viel?“
„Ja. Diese Lampen sind einzigartig.“
Nervös drehte ich einen Rubin- und Diamantring um meinen Finger, er war ein Geschenk des Kaisers. „Sie sind sicherlich einzigartig.“
„Ihr Ring ist sehr hübsch.“
„Danke.“
„Sie sind aus dem Palast, nicht wahr?"
„Ähm... vielleicht.“
„Es muss wunderbar sein mit dem Kaiser zu leben.“
Ich warf einen Blick auf ihr gebräuntes, faltiges Gesicht. „Es ist in Ordnung.“
„Sind die Wände wirklich in Gold gestrichen?“
„Nein.“ Meine Hand fuhr an einer silbernen Lampe entlang. „Es gibt Goldstatuen, aber keine goldenen Wände.“
„Welche der Prinzessinnen sind Sie?“
„Prinzessin Pari.“
Erkennen glänzte in ihren Augen. „Sie sind des Kaisers Liebling.“
Ich schnappte nach Luft. War das Allgemeinwissen? „Verzeihung?“
„Ich habe Gerüchte gehört, Prinzessin.“ Sie musterte meinen Ring. „War das ein Geschenk von ihm?“
Ich sträubte mich. „Das geht dich nichts an.“
„Sie werden bald heiraten.“
Meine Mundwinkel zogen nach unten. „Ich will nicht darüber reden.“
„Ist er nicht ein schöner und reicher Mann?“
„Er ist alt und hässlich.“ Ich schauderte. Ich traf ihn schon mal, und der Gedanke an ihn gab mir eine Gänsehaut.
„Dann wollen Sie ihn nicht heiraten?“
„Nein!“
„Aber Sie müssen.“
Ich seufzte, „Es ist meine Pflicht.“
Ein listiger Schimmer glänzte in ihren Augen. „Nicht unbedingt, meine Liebe. Ich habe vielleicht etwas was Ihnen mit Ihrem Problem hilft.“
 „Ich bezweifle es.“
„Kommen Sie mit mir. Ich habe eine spezielle Lampe im Hinterzimmer.“
„Welche Art von Lampe?“
„Eine magische Lampe.“
Das erweckte meine Aufmerksamkeit und Hoffnung keimte in mir auf. Könnte sie mich aus meiner arrangierte Ehe retten? Ich folgte ihr durch die glänzenden Perlenstränge und fand mich in einem kleinen Raum, der mit bunten Kissen geschmückt war.
„Setzen Sie sich.“ Sie deutete auf den Boden. „Möchten Sie einen Tee?“
„Nein, danke.“
„Nun, das ist etwas ganz Besonderes.“ Sie zeigte mir eine Messinglampe, die in einem Samtbeutel gesteckt hatte. „Mein Sohn, Martin, fand sie in einer Höhle. Es funktioniert jedoch nicht immer. Die Tugendhaften und die, die reines Herzens sind, haben das meiste Glück damit.“ Sie stellte die Lampe vor mich. „Sie müssen an der Seite reiben, während Sie davon träumen, was Sie sich am meisten wünschen.“
Ich musterte sie skeptisch. „Sie wollen mich verarschen.“
„Es wird funktionieren, aber es ist teuer. Zehn Rubel.“
„Zehn Rubel? Bist du verrückt?“
„Wenn Sie noch unschuldig sind, wird der Geist erscheinen und Ihnen einen Wunsch gewähren.“
„Wenn so etwas möglich wäre, warum hast du nicht gerieben? Warum lebst du nicht in deinem eigenen Palast?“
„Ich bin nicht mehr unschuldig, Prinzessin.“
Vorstellungen davon, was der Kaiser mit mir getan hatte schossen mir durch den Kopf. Ich war auch nicht mehr pur. „Ich habe keine zehn Rubel.“ Nicht einmal meine Schwester hatte so viel Geld.
„Ihr Ring würde es tun.“
Ah, jetzt habe ich verstanden. „Du bist eine Schwindlerin. Ich werde nicht darauf hereinfallen.“
„Ich gebe Ihnen einen Wunsch frei, Prinzessin. Wenn es wahr wird, dann kehren Sie zurück und bezahlen mich.“
„Wirklich?“
„Ja. Jetzt reiben Sie die Lampe und wünschen sich was.“
Ich hatte nichts zu verlieren, obwohl ich nicht einen Augenblick lang glaubte, dass die Lampe magisch war. Ich berührte die kühle Lampe und rieb sanft, und wünschte, dass mein Verlobter bei einem schrecklichen Unfall starb. Ich wollte nicht so schlecht von ihm denken, aber ich konnte nicht anders. Ich bin sicher, er war ein netter Mann... nur nicht für mich. Das Zimmer war plötzlich mit weißem Rauch gefüllt.
Die Ladeninhaberin quietschte vor Vergnügen: „Er kommt! So ein Spaß!“ Sie klatschte in die Hände und sah sich aufgeregt um.
Ich beobachtete fasziniert, wie aus dem Nebel heraus die Form eines Mannes zu erscheinen begannen, seine Form gespenstisch, aber echt. Er schwebte mit einem Ausdruck von langweiliger Erheiterung über uns.
Seine Stimme war tief und dröhnend. „Du hast noch zwei Wünsche, Prinzessin Pari. Dein erster Wunsch ging in Erfüllung.“
Meine Hand flog zu meiner Kehle. „Meine Güte!“
Ein goldener Ring fiel auf den Boden. „Trage diesen Ring für die übrigen Wünsche. Denke an den Wunsch und reibe den Ring. Dann wird es wahr.“
Ich schaute auf die Ladenfrau. „Ist das wirklich wahr?“ Sie nickte stumm, die Augen weit.
„Wählen Sie Ihre Wünsche sorgfältig, Prinzessin“, sagte der Flaschengeist.
„Ich kann um alles bitten? Alles?“
„Ja.“ Seine seltsame, verzerrte Form schwebte über uns, umgeben von Rauch. „Denke daran, wähle mit Bedacht.“ Er lachte und drehte sich, seine Gestalt in einer Rauchwolke verschwindend, die zurück in die Laterne gesaugt wurde. Er verschwand so schnell wie er gekommen war.
 


 
Kapitel Drei
 
Der Goldring vom Geist war viel zu groß für meine kleinen Finger, so trug ich ihn an einer silbernen Kette die ich in einem Geschäft gekauft hatte. Prinzessin Kalima und ich rannten zurück in den Palast, gerade als die Sonne unterging. Wir trafen unsere Brüder und Schwestern in einem langen Speisesaal, und nach unserer Mahlzeit, saß ich im Schlafzimmer mit Kalima.
„Wirst du mich vermissen, wenn ich verheiratet bin?“
Kalima, blond und gebräunt, streichelte ihren Arm. „Wir werden uns oft sehen. Ramineer Kazzan hat einen Bruder. Ich könnte ihn heiraten.“
Ugh. „Er ist so ekelhaft wie Ramineer.“
„Wir wären Herrinnen unserer eigenen Häuser.“„Einen alten Mann zu heiraten ist ein hoher Preis für diese Freiheit. Ich würde lieber nie heiraten.“
Eine Wache kam in den Raum, uns unterbrechend. „Ich soll Sie zum Kaiser bringen, Prinzessin Pari. Er lässt Sie rufen.“
Diese unerwartete Ankündigung erzeugte ein verwirrendes Kribbeln in meinem Bauch. Ich stand auf. „Na schön.“„Was konnte er jetzt wollen?“
„Ich habe keine Ahnung.“
Ich folgte der Wache, meine flachen Schuhe lautlos auf dem Marmorboden. Anstelle in des Kaisers Schlafgemach, wurde ich in die Badekammer geführt. Darin war ein Pool unterhalb einer natürlichen, heißen Quelle. Der Kaiser schwamm nackt im Wasser. Kerzen brannten, einen geheimnisvollen und sinnlichen Schein über die gefliesten Wände werfend.
„Zieh dich aus, und komm zu mir.“
Ich war fassungslos. Bis jetzt wurde ich immer nur vom Kaiser bestraft, und er hatte mich schon heute früh gemaßregelt. Ich fing an mich auszuziehen, wissend, dass es töricht war ihn zurückzuweisen. Ich ließ meine Kette oben auf meiner Kleidung liegen und glitt über geflieste Stufen ins Wasser. Das warme Wasser beruhigte mich sofort.
„Komm her.“
Einmal untergetaucht, schwamm ich zu ihm. „Ja, Kaiser.“
„Wir wurden heute jäh unterbrochen.“
Sein Gesicht füllte meinen Blick. Sein Kiefer war stark, sein Körper fit, und ich stellte mir vor, dass er einmal schön gewesen war, wenn auch nicht klassisch. Seine Züge waren dafür zu hart, seine Nase zu kühn. In seinen Augen gab es etwas, was ich immer ansprechend gefunden hatte, obwohl er mir meistens Angst machte, wenn ich in seiner Gegenwart war.
„Ich werde dich verlieren, Pari.“
„Euer Gnaden?“
„Diese arrangierte Ehe. Es ist seit Jahren geplant, aber... nun... habe ich Zweifel.“
„Ich will ihn nicht heiraten.“ Meine Stimme war fast ein Flüstern.
„Ich habe die Papiere unterzeichnet. Ich habe ein Versprechen gegeben. Es ist zu spät. Er wird morgen hier sein.“
Mein Magen verdrehte sich. Ich wollte nicht weinen, aber die Tränen verdunkelten meinen Blick. „So bald?“
Er zog mich an sich, unsere Körper verschmelzend, Haut an Haut, unter herrlich warmem Wasser. „Meine Pari“, murmelte er mit gebrochener Stimme.
Ich schlang meine Arme um seinen Hals und seufzte. „Ich ging heute in die Stadt und ---“
„Was?“ Er stieß mich plötzlich von ihm.
„Ich ging in die Stadt.“
Seine dicken Augenbrauen zogen sich zusammen. „Das ist gegen die Regeln, und du weißt es.“
„I---“
„Wer ging mit Dir?“
Ich hatte schon zu viel gesagt. Ich würde Kalima nicht mit hineinziehen. „Niemand. Ich war allein.“
„Es ist nicht sicher außerhalb diesen Wänden, Pari. Das ist der Grund, warum ich meinen Kindern verbiete unbegleitet den Palast zu verlassen. Das weisst du. Du kennst die Regeln.“ Ein eigenartiger Glanz leuchtete in seinen Augen. „Du hast mir nicht gehorcht... schon wieder.“
Mein Körper fing an zu kribbeln, unanständige Gedanken erinnerten mich daran, wie es sich anfühlte, wenn seine Handflächen auf meinen Hintern klatschen. War das der Grund warum ich darüber gesprochen hatte? Wollte ich, dass er mich bestrafte?
„Raus, Pari. Jetzt!“
„Ja, Kaiser.“
Wir wateten bis an den Rand, seine Hand fest meinen Arm umschließend. Er führte mich zu einer mit bunten Kissen und Kerzen gefüllten gepolsterten Sitzecke. Er setzte sich und zog mich auf seinen Schoß.
„Das ist heute das zweite Mal, dass ich dich verprügeln muss.“
„J-ja, Kaiser.“
Meine Erregung stieg ein paar Grade, als ich gespannt darauf wartete dass mich seine Hand berührte. Was er zuvor tat, mit seinen Fingern, verkrampfte meine Muschi, mein Schlitz wurde feucht mit den verräterischen Säften meiner Bedürfnisse.
„Du warst ein böses Mädchen, Pari.“
„Ja.“
Klatsch. Autsch! Der brennende Schmerz verging fast sofort. Ich war atemlos und wollte mehr. Sein Schwanz stupste an meinen Bauch, zuckte ablenkend.
„Sehr böses Mädchen.“ Er rieb meine Haut, eine Backe grob knetend. „Ich werde das vermissen, wenn du weg bist.“
Schlag. Ich keuchte, beinahe stöhnend von den köstlichen Empfindungen die mich durchschossen. Etwas veränderte sich zwischen uns, etwas Echtes, aber auch Beunruhigendes. Ich wollte seine Finger in mir spüren. Ich wollte verletzt werden. Als er mich wieder schlug, stöhnte ich, nicht in der Lage, ihn zu stoppen.
„Oh, Kaiser!“
„Du schmutziges Mädchen.“
Wieder ein Schlag. Autsch! Es folgte eine Reihe von Schlägen, bis mein Hintern von dem Missbrauch brannte, aber ich wünschte, es würde nicht aufhören. Ich wand mich über seinen Schoß und rieb meinen Bauch gegen seinen Schwanz. Ich sah ihn vorher, und er wollte dass ich ihn saugte. Er sah so groß und beängstigend aus. Seine Hand massierte meine Backen, tauchten gefährlich nahe an meine Möse.
„Ja! Bitte, Kaiser. Bitte!“
Er knurrte, „Du magst, was ich dir angetan habe, nicht wahr? Du magst die Art, wie ich dich mit meinem Finger gefickt habe.“
„J-ja!“
Seine Hand glitt zu meiner Muschi, wo der Beweis für meine Erregung ihn umhüllte. Er öffnete meine Falten und fuhr tief ein, erfüllte mich mit einem langen, vergnügungssüchtigen Schub. Es war, als ob eine wollüstige Bombe plötzlich in meinem Gehirn explodierte, mich mit Ausbrüchen von Vergnügen überfiel. Ich bewegte mich gerade so viel, um seinen Schwanz freizusetzen. Die zornig aussehende, angeschwollene Latte war nur Zentimeter von mir, von der Spitze tropfte klare Flüssigkeit. Ohne mir Gedanken zu machen, packte ich sie und leckte die Feuchtigkeit von der Eichel.
„Ja, Pari. Oh, Gott... ja...“
„Uhhmmm...“ Ich aß ihn, als hätte ich seit Monaten gehungert. Da ich das nie zuvor tat, würgte ich schrecklich, als er an die Rückseite meiner Kehle stieß. Ich küsste und knabberte an dem pilzförmigen Kopf, den moschusartigen Geruch von ihm genießend.
„Pari ... meine Pari ...“
Seine Finger fuhren in mich, füllten mich, meine Möse sich um ihn herum zusammenziehend, sehnsüchtig nach mehr. „Ooohh...“ Ich stieß meinen Arsch höher um ihn tiefer zu spüren. Seine Finger massierten meine Scheidenwände, entflammten mich über alle Maßen.
„Du dreckige Hure ...“
„Ja, Kaiser.“
Er packte mich dann überraschend und schob mich gegen die gepolsterte Sitzfläche, Gesicht nach vorn. Seine Hände berührten meinen Hintern, die Wärme von ihnen versengten mich. „Ich werde der Erste sein. Ich sollte nicht... aber es ist mir egal. Wenn dein Mann deine Unschuld bezweifelt, sagst du, dass du vom Pferd gefallen bist und dein Jungfernhäutchen dabei verletzt wurde.“
„Ja“, hauchte ich. Er wollte mich mit seinem riesigen Schwanz ficken, und ich konnte nicht warten. „Oh, ja, Kaiser.“
„Ich hätte das schon lange tun sollen.“ Er rieb sich über meine Nässe, neckte mich, aber drang nicht ein. „Ich hab es mir zu lange verkniffen. Ich war ein Narr. Ich hätte nie diese Ehe anordnen dürfen. Ich sollte dich für mich selbst behalten.“
Bitte tue es! Ich würde lieber bei dir bleiben.
„Meine schöne, feurige Pari.“
Er hatte mich heute endlos überrascht. Motivierte ihn der Gedanke an meinen Weggang, um die Bedingungen des Ehevertrages zu ignorieren? Er raubte meinem zukünftigen Mann die Chance, eine Jungfrau zu Bett zu haben. Er hatte sich mir vorher nie so erklärt. In all den Jahren in denen ich verprügelt wurde, hatte er mich noch nie intim berührt... bis heute.
„Oh!“ Sein Schwanz presste sich ein Stück zwischen meine Schamlippen, einen Blitz von sündhaft köstlichen Empfindungen erzeugend. „Oh... bitte...“
„Du gehörst mir, Pari. Mir!“
Er sank in tiefer, das große gnadenlose Objekt vollständig eingebettet. Meine Muschi stach für einen Moment, auf dieses Eindringen nicht vorbereitet. Langsam fing er an, rein- und rauszugleiten, uns beide mit meinen Säften nässend. Ich warf mein Gesicht in die Kissen und keuchte mit Freude, nicht ahnend, wie wunderbar sich das Liebesspiel anfühlte.
„Oh, Kaiser...“
„Gefällt es dir?“ Er klang heiser.
„Ja.“
„Soll ich dich härter ficken?“
„Bitte.“
„Du schmutziges Mädchen.“
„Ich... bin...“
Jetzt begann er richtig einzutauchen, füllte mich mit ganzer Länge. Sexgeräusche hallten durch den Raum, Beweise dafür wie aggressiv meine jungfräuliche Muschi gefickt wurde, unnachgiebig. Ich klammerte mich an die Kissen, stöhnend und jedem seiner Stöße entgegenkommend, während er mich zu seiner Befriedigung benutzte. Meine Hand wanderte zu meinen Oberschenkeln und weiter zu meiner Muschi, massierte die geschwollene Knospe meiner Klitoris.
„Du hast eine enge Fotze“, stöhnte er.
Wellen der erotischen Glückseligkeit begannen sich auszubreiten, ausgelöst durch unsere intime Verbindung. Seine Finger gruben sich in meine Hüften während er mich schlug, seine schweren Hoden klatschten gegen meine Muschi. Ich konnte ihn tief in mir spüren, ein leicht stechendes Gefühl schmerzte mich, unterstützte aber, um ehrlich zu sein, den Nervenkitzel meines ersten Ficks.
„Oh, Kaiser!“ Ich spürte wie sich mein Orgasmus mit jedem schnellen und heftigen Stoß mehr und mehr aufbaute. Spasmische Zuckungen und Schauer überfluteten mich. Meine Atmung war schwerfällig geworden, mein Herz schlug ein wildes Stakkato und drückte gegen meinen Brustkorb. „Ja!“
„Komm auf meinen Schwanz, du dreckige kleine Hure.“
„Ähm... oooohhh...“
Sein Vorschlag allein brachte mich zum Wahnsinn, ich stöhnte in die Kissen, meine Möse quetschte ihn,  jeden Zentimeter seines Penis zur seligen Vollendung melkend.
„Gutes Mädchen.“
Er ließ mich den Genuss auskosten, indem er mich weiterhin fickte. Ich stöhnte immer wieder als Empfindungen über meinen jungfräulichen Leib fegten. Ich bin von einem wesentlich älteren Mann, wenn auch nicht von meinem eigenen, zur Frau gemacht worden, aber das war mir egal. Plötzlich zog er seinen Schwanz heraus.
„Öffne deinen Mund, Prinzessin.“
Ich wandte mich seinem Instrument zu, das mir so ein exquisites Vergnügen bereitete. Ich packte ihn, fühlte meinen Saft an ihm. Gierig saugte ich die Eichel, genoss den Geschmack und das Gefühl von seinem Schwanz in meinem Mund.
„Ja, mein Engel... ja...“
Liebevoll leckte ich seine Latte von oben bis unten sauber, ließ meine Zunge über die knollige Spitze tanzen. Er tropfte ausgiebig, und ich schluckte ihn ganz, wollte ihn tief in meinem Rachen fühlen. Ich würgte und würgte mit Ausdauer, bis ich ihn endlich bis zu seinen Eiern in meiner Kehle spürte.
„Oh, Pari... Pari...“ Er zog sich aus den Fängen meines gierigen Mundes und baute sich vor mir auf. „Mach auf, mein Schatz. Öffne dich für Papa.“
Ich streckte meine Zunge wartend heraus, während er seine Spitze massierte. Er stöhnte, sein Gesicht verzerrte sich mit angenehmer Qual, und dann explodierte er, spritzte seinen cremigen Saft auf meine Zunge.
„Pari.“
Ich schluckte, kostete seinen salzigen Saft, und dann saugte ich seinen Schwanz, noch mehr von dem nehmend, was er bot. Er spritzte in meinen Mund, noch nicht fertig mit seinem Höhepunkt . Eine Flut von Sperma rutschte meine Kehle runter, füllte meinen Bauch.
„Du bist zu gut... ich... mein Engel, Pari...“
Ich lächelte ihn an. „Ja, Kaiser.“
 


 
Kapitel Vier
 
Ich folgte dem Kaiser in seine Kammer und kroch in das weiche Bett und kuschelte mich neben ihn, von ihm umarmt. Er küsste mich auf die Stirn.
„Schlaf, Pari.“
„Mhmm ...“
Ich hatte mich noch nie glücklicher gefühlt in meinem Leben. Dieses Gefühl war bittersüß, weil ich gezwungen war morgen jemand zu heiraten, den ich verabscheute. Aber heute Abend war ich mit meinem Kaiser, kuschelte wohlbehalten in seinen liebenden Armen.
Als ich am nächsten Morgen aufwachte, stand die Kaiserin im Zimmer und starrte mich mit einem wütenden, mörderischen Blick an, der sie hässlich aussehen ließ. „Wach auf, du kleine Schlampe!“
Ich griff nach dem Kaiser, aber er war verschwunden. „Guten Morgen, Kaiserin.“
„Du kleine Hure.“
„Ich...“ Wie konnte ich mich verteidigen? Ich habe mit ihrem Mann geschlafen. Es fiel mir schwer Scham und Reue zu fühlen, weil es die schönste Erfahrung meines Lebens war.
„Wie kannst du es wagen?“
„Es tut mir... leid, Kaiserin.“
„Dafür sollst du bezahlen, du kleine Schlampe.“
„Ja, Kaiserin.“
„Hast du die Nachricht schon gehört?“
Ich schüttelte den Kopf. Welche Nachricht?
Der Kaiser rauschte plötzlich in den Raum und unterbrach uns. Er sah ausgehöhlt, aber auch markant aus, seine Augenwinkel kräuselten sich. „Es scheint, als ob Remineer Kazzan einen unglücklichen Unfall hatte. Er wurde von seinem Kamel geworfen. Es wird keine Hochzeit geben, fürchte ich.“ Er grinste breit. „Was für eine Tragödie.“
Die Kaiserin verneigte sich vor ihrem Mann. „Euer Gnaden.“
„Gnädige Frau.“
Euphorie packte mich. Könnte mein Wunsch wahr geworden sein? Ich berührte meinen Hals, der Ring nistete zwischen meinen Brüsten. Der saure Ausdruck auf dem Gesicht der Kaiserin bestätigte meine Gedanken.
Sie straffte ihre Schultern. „Ja, der arme Kazzan hat einen unglücklichen Unfall erlitten. Aber es gibt andere, bessere Bewerber für Prinzessin Pari. Eine vorteilhafte Ehe wird ausgehandelt... bald.“
„Ja, Kaiserin.“ Diese Ankündigung verminderte mein Glück.
Sie deutete mit dem Finger auf mich. „Jetzt geh! Verlasse diese Kammer!“
Ich kletterte aus dem Bett, eilte zur Tür und warf ein verstohlenes Lächeln auf meinen Liebhaber. „Guten Morgen, Kaiser.“
Er grinste zurück.
Später an diesem Tag rannte ich den äußeren Korridor hinunter und platzte aus dem Palast in die belebte Straße, mit Menschen, Karren und Tieren gefüllt. Mit bestimmten Schritten, kehrte ich zu dem Lampengeschäft zurück und gab der Besitzerin meinen mit Rubinen besetzten Diamantring.
„Ich schulde dir alles. Mein Wunsch ist wahr geworden!“
„Ich bin so froh, das zu hören.“ Sie blickte auf den teuren Ring. „Vielen Dank, dass Sie unsere Abmachung einhalten.“
Ich umarmte sie. „Ich werde diesen schrecklichen Mann nicht heiraten müssen. Ich bin das glücklichste Mädchen das lebt!“
„Ja, das sind Sie. Aber vergessen Sie nicht, die weiteren Wünsche mit Bedacht auszuwählen. Sie können sich alles wünschen, meine Liebe. Sie könnten Königin des Universums sein. Sie könnten reicher sein, als Sie sich jemals erträumt haben.“
„Ich bin so froh, dass ich zufällig in dein Geschäft kam. Ich bin so glücklich. Ich habe jetzt alles, was ich jemals wollte.“ Ich küsste sie und tanzte auf meinen Zehen herum, so dass mein smaragdgrüner Rock flimmerte. „Guten Tag!“
„Guten Tag, Prinzessin Pari.“
Als ich in den Palast zurückkehrte, wurde ich in die Kammer der Kaiserin gerufen, was meine Stimmung wesentlich dämpfte. Ich stand in ihrem üppig eingerichteten Zimmer, die Luft roch nach Orchideen und Gewürzen, und wartete darauf, belehrt werden. Sie ging vor mir hin und her, beherrscht und abgeklärt.
„Ich habe lange nachgedacht. Ich weiß, was ich mit dir zu tun habe, Prinzessin Pari. Es ist nur zu deinem Besten.“
„Kaiserin?“
„Führt sie weg. Bringt sie zum Sultan von Abassi. Sofort!“ Wachen erschienen und packten mich.
„Kaiserin! Bitte!“
„Du wirst meinen Mann nicht bekommen, Mädchen. Du wirst mich nicht in seinem Bett ersetzen. Du wirst bei einer Auktion verkauft werden, wie eine Hure, die du bist.“
Ich schnappte nach Luft. „Bitte!“ Starke Hände packten mich, mein Magen sank und Angst stellte sich ein. „Kaiser!“, schrie ich. „Kaiser!“ Meine Hände wurden hinter meinem Rücken gefesselt. „Helft mir!“
„Er ist heute unterwegs. Wenn er zurückkehrt, wirst du schon lange weg sein.“ Sie lächelte und Zufriedenheit glänzte in ihren Augen.„Und tschüss, Hure.“
Ich wurde durch einen Flur und durch eine offene Tür geschleppt. Sie zwangen mich in einen Wagen, der das Schloss sofort verließ. Die Pferde wurden zum Gehorsam gepeitscht. Die Fahrt dauerte Stunden, in denen Tränen über meine Wangen liefen. Meine Hände waren gebunden, was mir nicht erlaubte, den Ring an meinem Hals zu reiben. Ich hatte zwei Wünsche übrig, und bei der ersten Gelegenheit würde ich in den Palast zurückkehren. Als die Nacht einbrach, fand ich mich in der Wüste, einem unbekannten Ziel näher kommend. Der Kaiser müsste nun schon wissen, dass ich nicht mehr im Palast war. Er muss es wissen. Ich wusste er würde mich suchen.
Der Transport stoppte abrupt, die Tür wurde geöffnet. Starke Hände packten mich und zogen mich in die warme Nacht der Wüste hinaus. Sterne funkelten im Himmel und Trommeln schlugen verführerisch. Kamele waren in der Ferne eingepfercht, deren Eigentümer befanden sich in einem riesigen Zelt. Innerhalb der Behausung sah ich, nachdem sich meine Augen an das Kerzenlicht gewöhnten, verstreute Sitzplätze mit Samtkissen und bunten Polstern. Diese Sitze waren voll mit Männern in weißen Kaftanen und mit passender Kopfbedeckung bekleidet. Sie rauchten und unterhielten sich, während spärlich bekleidete Frauen Getränke servierten.
Ein streng blickender Wächter schleppte mich durch die Horde zu der Rückseite des Raumes. Ich näherte mich einem Mann, der mit gespreizten Beinen da saß, seine Arme über mehrere Kissen ausgestreckt. Eine Frau war zwischen seinen Beinen, seinen Schwanz leckend. Die anderen Männer sahen zu.
„Ein Geschenk der Kaiserin“, sagte der Wächter.
„Ist das wahr?“ Die buschigen Brauen des Mannes hoben sich. „Sie ist sehr schön.“ Er klopfte auf den Platz neben ihm. „Setz dich.“ Als ich stehenblieb, schubste mich die Wache, und ich torkelte, Brust zuerst, in die Kissen. Ich saß mit meinen Händen hinter mir gefesselt und das Seil scheuerte meine Haut. Er packte mich am Kinn und starrte mir ins Gesicht, seinen dunklen Augen entging nichts. „Ja, schön. Ein seltenes Juwel.“ Die Frau, die seinen Schwanz saugte hörte nicht auf geräuschvoll zu schmatzen, die Länge von ihm schluckend. „Ist sie noch Jungfrau?“
„Die Kaiserin sagt nein, Abassi.“
„Schade. Ich hätte sie sonst für mich gekauft.“
Sein Phallus wurde geleckt und angeknabbert. Die Frau ergriff seine Hoden und saugte sie in ihrem Mund, während sie seinen Schwanz fingerte, der nass vom Speichel und Geilheitstropfen war.
Er tätschelte ihr Haar, das nach unten hing wie schwarze Seide. „Das ist es. Hör nicht auf...“ Seine stark umschatteten Augen glänzten mit Langeweile und Überdruss. „Lutsch den Schwanz, du gemeine Hure.“
Mehrere Männer standen rum, ihre Gewänder hingen an ihnen wie weiße Zelte. Ich schluckte nervös und wünschte, dass meine Hände frei wären. „Mein Herr“, murmelte ich. Ich schauderte, weil seine Augen auf mir ruhten. „Bitte, ich flehe Sie an. Würden Sie mich losbinden?“
Er lachte grollend. „Nein.“ Er stieß die Frau weg. „Bück dich über das Kissen.“ Sie hob ihren Rock, entblößte ihre nackte, rasierte Möse. Abassi goss Öl über die gerundeten Konturen ihres Hinterns und tauchte seinen Finger in ihren Anus. „Ich werde diese Hure in den Arsch ficken.“
Ich schaute in die andere Richtung, verstört von dem, was ich sah. Die Männer die verweilten, näherten sich, einen Kreis formend, um zu sehen was geschah.
Er schlug sie. „Bettel dafür, Hure!“
„Bitte, Sultan Abassi. Bitte. Fick mich.“ Ihre Stimme war rauchig und süß.
Gott. Geschieht das wirklich?
Ich erneuerte den Kampf um meine Hände zu befreien. Die Haut um meine Handgelenke brannten von der Reiberei, aber das war mir egal. Ich drehte sie hin und her und versuchte, das Seil zu lösen.
Abassi stieß in ihren Anus mit der aufgeblähten Spitze seines Schwanzes. Er sank ein bisschen ein, das gekräuselte Loch der Frau öffnend. Sie keuchte und drückte ihr Gesicht in die Kissen, während ungefähr ein Dutzend Männer mit lüsternem Eifer in den Augen zusahen. Während Trommeln schlugen und Rauch das Zelt erfüllte, kämpfte ich gegen die Fessel, die mich davon abhielt meinen Ring zu reiben und einen Wunsch zu äußern.
„Diese Hure ist eng“, stöhnte er.
Er rutschte rein und raus, seine Bälle schlug gegen ihren Arsch. Sie sagte nichts, als er sie grob behandelte und artnäckig fortfuhr, während die Geilheit in seinen verwitterten Züge sichtbar war. Die Männer schienen gebannt von dem, was geschah. Einige von ihnen hatten ihre Gewänder geöffnet, erigierte Schwänze entlarvend. Mehrere Schwänze wurden gefingert und massiert; während der Sultan fortfuhr seinen Speer ohne Gnade in das Arschloch der Hure zu stoßen. „Ach! Ja... nimm ihn, du Hure! Nimm ihn!“
Ich wollte nicht sehen, was da passierte. Dennoch zwang mich eine krankhafte Schaulust hinzuschauen, entsetzt feststellend wie viele Schwänze nun masturbiert wurden. Das blasse Fleisch dieser Organe ein krasser Gegensatz zu den gebräunten Händen ihrer Inhaber. Ein Mann stöhnte und begann zu spritzen, einen Strahl von Samen freigebend.
„Ooh... nimm ihn, Du Hure!“ Abassi stieß tief in die Frau hinein, füllte sie bis an die Grenzen der Möglichkeit. „Nimm! Fühl meinen Samen!“
Ein anderer Mann stöhnte. Sein milchiger Saft tropfte auf ein Samtkissen. Der Mann links von mir ließ eine Flut von Lustsaft über seine gefaustete Hand los. Mehrere Ströme spritzten auf ihn zurück. Ich hatte es geschafft, meine Fessel soweit zu lösen, dass ich eine Hand befreien konnte. Es tat weh, weil meine Haut inzwischen roh gerieben war. Während der Sultan stöhnte und sich versteifte, vermutlich sich ins Innere der Sklavin leerte, befreite ich eine Hand. Stolz über diesen kleinen Erfolg ergriff mich. Der dumpfe Geruch von Sex erfüllte die Luft, während die Trommeln einen exotischen Rhythmus schlugen und die Sklavenhändler verweilten und sich selbst vergnügten. Ich berührte den Ring um den Hals und wünschte mir Freiheit.
Bitte. Ich will in den Palast zurück. Bitte. Bring mich weg von hier.
„Ah, schaut Euch das an.“ Der Sultan zog seinen Schwanz aus dem geröteten Loch der Frau. Sperma tröpfelte auf den Teppich. „Diese Hure hat alles genommen.“ Er lächelte mich an, was mich mit Abscheu schaudern ließ. „Bald bist du an der Reihe.“ Sein Gesichtsausdruck verwandelte sich plötzlich in Verwirrung. „Was?“
Ein prickelndes Gefühl überschwemmte mich, und das Zelt verblasste vor meinen Augen, als ich durch eine andere Dimension in Raum und Zeit dahinschwebte. Wenige Augenblicke später erkannte ich meine Umgebung wieder.
„Oh, mein Gott!“ Ich war in den Palast zurückgekehrt. „Kaiser!“ Ich rannte um ihn zu finden.
 


 
Kapitel Fünf
 
Als ich die Tür zu des Kaisers Kammer erreichte, trat eine Wache vor mich. „Sie können ihn nicht sehen, Prinzessin Pari.“
„Lass mich gehen.“
„Er empfängt heute Abend keine Besucher.“
„Das ist mir egal!“ Ich schubste die Wache. „Geh zur Seite!“
Sympathie blitzte in seinen Augen. „Er ist krank, Prinzessin. Es ist am besten Sie halten sich fern.“
„Was?“ Ich war alarmiert. „Du musst mich vorbei lassen. Ich muss ihn sehen.“Was war in meiner Abwesenheit geschehen? Ich schob die Wache beiseite. „Lass mich!“
„Wie Sie wünschen.“ Er trat zur Seite.
Ich riss die Tür auf und fand eine abgedunkelte Kammer, nur mit dem Licht einer einzigen Kerze erhellt. Der Kaiser lag in seinem Bett mit den Decken bis unters Kinn gezogen. Ich näherte mich vorsichtig, Angst davor, was ich finden würde.
„Kaiser?“ Meine Stimme war kaum ein Flüstern.
Eröffnete ein Auge, es war wässrig und blutunterlaufen. „Pari?“
Ich ergriff seine Hand. „Ja, Euer Gnaden. Was ist los? Warum sind Sie so krank?“
„Diese Zicke... die Kaiserin... sie hat mich vergiftet.“ Er klang schwach und heiser.
Mein Herz holperte. „Nein!“
„Ich habe sie in den Kerker geworfen. Sie gestand... aber es ist zu spät. Sie wird hingerichtet, und ich werde bald sterben.“
Tränen schossen mir in die Augen. „Nein! Sie können nicht gehen. Sie dürfen mich nicht verlassen. Ich kam für Sie zurück.“
„Wo warst du? Geht es Dir... gut?“
„Ihre Frau hat mich entführen und zu dem Sultan von Abassi bringen lassen. Er wollte mich in die Sklaverei verkaufen. Ich entkam.“
„Ich wusste, sie hatte damit... zu tun.“ Seine faltigen, zitternden Finger berührten mein Gesicht. „Du warst immer mein Liebling. Ich wollte nur in deiner Nähe sein... dich... dich nahe bei mir fühlen.“
„Oh, Kaiser...“
„Ich habe Dich immer geliebt, Pari. Wenn ich könnte... ich würde dich heiraten. Wenn nur... aber jetzt ist es zu spät. Sie mischte etwas in mein Essen..., diese... Schlampe.“
Ich erinnerte mich an meinen letzten Wunsch. Der Geist sagte, ich könnte alles haben. Alles. „Es gibt noch Hoffnung für uns, Kaiser.“
Traurigkeit füllte seine Augen. „Ich liebe dich, mein Kind. Ich wünschte... ich hätte mehr Zeit mit dir. Wenn nur...“
„Das ist auch mein Wunsch!“ Ich rieb den Ring. „Ich wünsche, du wärst wieder ein junger Mann. Ich wünsche du wärst gesund. Ich liebe dich, Kaiser.“
„Ich liebe dich... Par---„
Etwas geschah. Seine Haut begann zu glühen, ein seltsames Licht schimmerte aus ihm. Als ich seine Hand hielt wurde sie plötzlich braungebrannt und glatt, die Altersflecken und die Falten verschwanden. Sein Gesicht begann sich zu verwandeln, die tiefen Falten verblassten, und der blutunterlaufene Blick in seinen Augen klärte sich auf.
„Oh, mein Gott!“ Aufregung ergriff mich, Euphorie machte mich fast schwindlig. Seine grauen Haare waren jetzt dunkel und dick wie Zobel.
Er setzte sich plötzlich auf und starrte auf seine Hände. „Was ist passiert?“
„Fühlst du dich besser?“ Tränen waren in meinen Augen.
Er starrte mich entgeistert an. „Was hast Du getan?“
„Ich hatte drei Wünsche. Dies war mein letzter. Ich wünschte, dass du wieder ein gesunder junger Mann bist, Euer Gnaden.“
Er sprang aus dem Bett, sein Körper war fest und geschmeidig. Seine nackten Füße schlugen auf den Marmor als er hin und her tänzelte. „Was für eine Magie ist das?“ Er drehte sich um und um und betrachtete sich im Spiegel. „Ich erkenne dieses Gesicht. Es gehörte einmal zu mir, vor langer Zeit. Ist das ein Traum? Bin ich gestorben und im Himmel?“
„Nein, Kaiser. Es ist wahr.“
Ich griff nach dem Ring um meinen Hals, aber er war weg. Ich trug immer noch die silberne Halskette, aber der Ring war verschwunden. Es war ohnehin egal, denn mein Traum ist wahr geworden. Was vor mir stand war ein gut aussehender junger Mann, der vor Gesundheit strotzte. Ich erstickte fast an den Gefühlen, die mich überkamen.
„Du hast das getan?“
Ich nickte.
„Du bist wirklich ein Engel, Pari. Du hast mir eine zweite Chance gegeben. Du hast mein Leben erneuert. Ich werde dich heiraten, meine Liebe.“
Ich eilte zu ihm, und er zog mich in seine starken Arme. „Oh, Kaiser.“
„Nein, meine Liebe. Nenn mich Aladdin, das ist mein Vorname. Du sollst mich nie wieder mit Kaiser anreden. Ich bin dein Geliebter und dein Mann, und ich will, dass du mich nur mit meinem richtigen Namen ansprichst.“
„Ja, Kai---ich meine, Aladdin.“
Er hielt mein Gesicht und seine dunklen Augen funkelten. „Wie ich dich liebe. Wie ich dich immer geliebt habe. Ich möchte Kinder mit dir haben, meine Liebe. Der Schoß der Kaiserin ist verseucht, sie war nie in der Lage Kinder zu bekommen. Ich möchte zusehen wie dein Bauch durch meinen Samen anschwillt.“
„Er wird.“
Er warf mich aufs Bett, packte den Stoff von meinem Rock und zerriss ihn. „Lass uns jetzt beginnen. Ich muss dich haben.“
Genussvolle Schauer ließen meinen Puls höher schlagen. „Euer Gnaden!“
Er schüttelte mit dem Finger. „Ts, ts. Wie ist mein Name?“
„Aladdin“.
Ein freches Grinsen teilte sein hübsches Gesicht. „So ist es besser. Du wirst meinen Namen schreien, wenn du kommst.“
Ich löste schnell das Mieder meines Kleides, ließ meine vollen, festen Brüste über meinen Brustkorb fallen. Meine Nippel waren hart wie Kirschkerne. „Gefällt dir was du siehst, Aladdin?“ Ich fühlte mich wie eine Verführerin, eifrig und kühn, wollte meinem Liebhaber gefallen.
„Oh, ja.“
Unsere Lippen trafen sich zu einem langen, berauschenden Kuss, eine Ewigkeit dauernd, unsere Zungen liebten sich mit kräftigen Liebkosungen, während meine Finger durch sein dickes, üppiges Haar fädelten.
„Meine Pari. Wie ich dich liebe. Wie ich dich immer geliebt habe.“
„Du solltest mich verhauen, Aladdin. Verhau mich, weil ich unartig gewesen bin.“
Er raffte mich über seine Knie. „Du hast das genossen, auch als junges Mädchen, nicht wahr?“
Es kribbelte in meiner Muschi. „Oh, ja, Kai---Aladdin. Zeig mir, was für ein schmutziges Mädchen ich bin. “Klatsch. Autsch! „Ja, mehr! Viel mehr!“ Klatsch. „Ohhh...“
„Dein Arsch ist großartig.“
Ich konnte spüren wie sein Schwanz in meinen Bauch stieß. „Hör nicht auf, mich zu schlagen.“ Klatsch.
„Ich habe noch nie jemanden so gewollt wie ich dich will. Ich hielt mich seit Jahren in Schach... wartete... hoffte, du würdest mir gehören.“
Sein Schwanz war in meinem Mund. „Umm...“
„Als ich wusste, dass du weggehen würdest, konnte ich nicht mehr widerstehen. Ich hasste, dass du Remineer Kazzan heiraten würdest. Sein Tod war... willkommen.“
Ich würde die Tatsache, dass ich ihm den Tod wünschte, für mich behalten. Ich hatte nicht beabsichtigt das zu tun; ich wollte ihn einfach nur weg haben.
„Oh, Pari. Das fühlt sich so gut an. “Seine Hand glitt zwischen meine Arschbacken. „Welche Geheimnisse haben wir hier? Welche Wonnen versteckst du da?“
Ein harter Finger tauchte in meine Muschi ein. „Oh! Ja.“ Er fuhr rein und raus, durch meine saftigen Falten, verführte mich gründlich. „Ohhh...“ ich schluckte seinen Schwanz, als ob ich am Verhungern wäre, seine volle Länge nutzend. Er stöhnte bei dieser Bearbeitung, so setzte ich fort ihm gefällig zu sein.Sanft knabbernd und beißend wirbelte meine Zunge über ihn.
Plötzlich zog er sich zurück. „Du solltest dich auf mich setzen, meine Liebe. Reit mich wie ein Pferd.“ Seine lange, muskulöse Form lag auf dem Bett, während er seinen wild, aber lecker aussehenden Penis hielt.
Ich spreizte mich über ihn und ließ mich herab. Nach Luft schnappend spürte ich wie sein Schwanz in meine Muschi schlüpfte und mich bis an die Grenzen des Möglichen füllte. „Oh, mein Gott!“
„Fick mich, Pari. Fick mich.“ Er ergriff meine schlanken Hüften, führte mich auf und ab. „Das ist es. Das ist, wie du es tun musst.“
Meine schweren Brüste wackelten mit meinen Bewegungen, als ich mein Becken in ihn stieß, mich an seinem schockierend harten Schwanz massierend. Mit jedem Rutschen rieb mein Kitzler gegen ihn, einen Ausbruch von Lust auslösend, der meine Anatomie dazu zwang sich zu verkrampfen.
„Ja, Pari. Das ist es.“
„Oh, Kaiser!“ Er schlug mich auf meinen Oberschenkel.
„Wie ist mein Name?“
Ich schnappte nach Luft, „Aladdin“.
Er grinste, weiße Zähne aufleuchtend. „Du wirst es lernen, meine Liebe, oder du wirst oft geschlagen werden.“
Ich zwinkerte ihm zu. „Wenn es dir gefällt, Kaiser.“ Klatsch. „Oh!“ Ich fing an vor Gefühl zu pochen. Mein Atem war kurz und flach, füllte meine Lungen kaum mit genügend Sauerstoff. Sein Schwanz fuhr tief  in mich ein, fast bis zu meinem Uterus. „Kaiser“ Er schlug mich wieder und wieder; währenddessen stieß ich gegen ihn, mich selbst reizend und wollte nicht dass es zu Ende ging. „Kaiser! Kaiser!“
„Du wirst deine Lektion lernen“, knurrte er.
Seine Augen glühten mit einem vergnügungssüchtigen Feuer; seine Miene verkniffen, dennoch mit tollwütiger tierischer Lust. Wir änderten Positionen, und ich fand mich auf meinen Händen und Knien, als er grob in mich fuhr. Er schlug mich mit solcher Kraft, dass mein Kopf zuckte.
„Oh! Mein... Kaiser!“ Er schlug meinen Arsch, hart. Dann tat er es wieder und wieder, während er mich mit seinem Schwanz hämmerte. Ich schwirrte vor Hochgenuss. Der Nervenkitzel geschlagen zu werden, machte mich total an. Er fuhr fort meinen Hintern zu attackieren, mein Fleisch brannte von dem Missbrauch, aber ich wollte nicht, dass es endet. „Oh! Ooohhh...“
„Du-kleine-Hure!“
Er erreichte seinen Höhepunkt, ich konnte es in der Resonanz seiner Stimme hören. „Kaiser! Kaiser!“ Die Art wie der flache Teil seiner Hand meinen zarten Arsch verhaute, schob mich in Besinnungslosigkeit, was ich wie eine hungernde Nomadin begrüßte. Eine Serie von Krämpfen, die mich laut Stöhnen ließen, befiel mich. „Ohhh...“
Die Gewalt seines Liebesspieles erschütterte die Zähne in meinem Mund und stach in meiner Muschi, aber das war mir egal. Er stöhnte und versteifte sich in mir. „Pari! Meine Pari!“ Sein Samen spritzte in verhaltenen Impulsen, füllte mich mit heißem Saft. „Du kleine Schlampe...“ Er ritt mich bis er seine Energie verbraucht hatte. Erschöpft brachen wir engumschlungen auf dem Bett zusammen. „Meine Liebe“, murmelte er.
„Ja.“ Ich war zu erschöpft um viel mehr zu sagen.
„Meine ideale Gefährtin. Ich schulde dir mein Leben.“
„Du hast mich, solange wir beide atmen.“
Er küsste mich auf die Stirn. „Ich werde immer dankbar sein.“
„Ich auch.“
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Kapitel Eins
 
Ich werde nie vergessen, als ich das erste mal Jack Wyatt, den Verlobten meiner Stiefschwester sah. Gerade von einer zweistündigen Fahrt kommend, stand das glückliche Paar in der offenen Eingangshalle im Haus meiner Großmutter, umgeben von meiner Tante Ester, Oma Chester, Mama und Papa. Ein entzückendes Murmeln erschallte, als Caroline
ihre manikürte Hand  mit dem
funkelnden Verlobungsring zeigte.
Das Geländer haltend, stieg ich langsam die Treppe hinunter, als mein Blick auf den großen, solide gebauten Mann neben ihr fiel. Seine Aufmerksamkeit war auf die gesprächige Menge um ihn herum gerichtet. Lächelnd zeigte er strahlend weiße Zähne und Grübchen. Seine dicken, kastanienbraunen Haare waren kurz geschnitten und bis auf eine Strähne, die in seine Augen fiel, perfekt gekämmt. Sein hellblaues Hemd war in seine Hose gesteckt, umgeben von einem dunklen Ledergürtel. Er erschien, für alle Absichten und Zwecke, das Idealbild, wie sich jede Frau ihren Verlobten vorstellte: gut aussehend, höflich und erfolgreich.
Und dann geschah es.
Ich hatte noch nicht ganz die unterste Stufe erreicht, als seine ausdrucksvollen, schokoladenbraunen Augen mich fanden. Ich hatte mich speziell für diesen Anlass in ein locker sitzendes Sommerkleid, das knapp über die Knie fiel, gekleidet. Das Kleid war ein blasses Rosa, mit rundem Halsausschnitt, welcher einen Einblick auf meine Brüste erlaubte. Als die Begrüßung begann, war Jacks Aufmerksamkeit nicht mehr auf meine Familie oder meine Stiefschwester gerichtet. Er schien mich von der Krone meines Kopfes, mein Gesicht, Hals, Brust und unten, aufzunehmen. Es war, als ob jeder Teil meines Körpers sorgfältig abgewogen und inventarisiert wurde.
Meine Reaktion darauf war eigenartig. Ich zog scharf die Luft ein und hob ungewollt meine Brüste an. Sein interessierter Blick ruhte auf meiner Brust, als Hunger in seinen Augen aufflammte. Aufgrund meiner Naivität und Unerfahrenheit, ging die Bedeutung dieses Ereignisses an mir, mit Ausnahme von einer instinktiven weiblichen Ahnung, welche in meinen Ohren rauschte, verloren.
„Da ist sie,“ schwärmte Tante Ester. „Hier ist unser kleiner Liebling, Maya. Komm, sage hallo zu deiner Schwester und ihrem neuen Verlobten.“
Als ich mich dem Gegenstand meiner Faszination näherte, breitete sich mein Lächeln aus. „Hallo.“ Ich streckte meine Hand aus, und er nahm sie sanft. Ich blickte flüchtig auf Caroline. „Hey.“ Jack hatte
meine Hand noch nicht losgelassen und es fühlte sich stark und warm und wunderbar an. Es verging ein voller Moment, bevor er mich aus seinem Griff gleiten ließ. Ich
fühlte mich schwach. „Nun, sieh dich an,“ sagte Caroline. „Jemand ist erwachsen.“ Sie umarmte mich und flüsterte: „Hast ja deine Titten, Schwesterlein. Gratuliere!“
Ich schubste sie leicht. „Geh weg.“
„Noch immer der kleine Engel,“ sagte sie trocken. „Manche Dinge ändern sich nie.“
Ich hatte Caroline seit zwei Jahren nicht gesehen.
Herr Wyatts Aufmerksamkeit wandte sich auf mich. Ich konnte es fühlen. Von seiner Höhe, hatte er einen direkten Einblick in den vorderen Teil meines Kleides, wobei er noch mehr von meiner seidigen Spaltung sehen konnte. Das Wissen, daß er mich auf solch eine Art und Weise anstarrte, war seltsam aufregend. Alle Nervenden in meinem Körper fingen an zu beben und kleine Schmetterlinge flatterten in meinem Bauch.
„Laßt uns vor dem Abendessen etwas trinken“, sagte Papa. „Dann kannst du uns darüber
erzählen, wie alles passiert ist.“ Er bezog es auf die Verlobung.
Ich nahm diesen Moment, um mich karg zu machen. Ich eilte ins Badezimmer, wo ich mein Spiegelbild aufgeregt betrachtete. Kornblumenblaue Augen funkelten mit den Nachwirkungen eines seltsamen Fiebers, das wie ein unkontrolliertes Buschfeuer durch meinen Körper raste.
Du musst dich beruhigen!
Ich hatte noch nie diese Art von Reaktion erlebt. Es war das schönste, eigenartigste und unerwarteste Erlebnis meines jungen Lebens. Da ich letzte Woche erst achtzehn geworden war, dachte ich, mein neues Auto war aufregend, aber man konnte es mit dem Blick in Herr Wyatts Augen nicht vergleichen. 
Er ist Carolines Verlobter. Er ist nicht zu haben.
Ich schluckte die kalte Realität dieses Gedankens und versuchte das Gefühl, geschmeichelt und hübsch und viel zu aufgeregt für mein eigenes Wohl zu sein, unter Kontrolle zu bringen. Ich fuhr meine Finger durch meine langen, hellbraunen Haare. Als ich das Badezimmer verließ, hatte ich wieder die Kontrolle über meine Gefühle gewonnen. Als ich mich an den Tisch setzte, war ich sicher, daß ich im Stande sein würde, zu essen und mit den Höflichkeiten fortzufahren. Ich hatte mich geirrt!
„So, sagen Sie uns, wie ist es ein Museums-Kurator zu sein?“ fragte Papa im Plauderton.
Der Gegenstand meiner Faszination saß gegenüber am Tisch und starrte mich an. Oma Chester und Tante Ester waren rechts und links von mir.
Jack räusperte sich. „Es ist nicht so spannend. Größtenteils organisiere ich Ausstellungen und konserviere Aufzeichnungen und so weiter. Ich bin vierundzwanzig Stunden am Computer.“ Der Bariton seiner Stimme hatte eine ansprechende und beruhigende Qualität. Meine Hände waren in meinem Schoß über einer gestärkten weißen Serviette gefaltet. Ich hörte kein Wort, das Papa zur Antwort gab, weil ich zu beschäftigt war Jack anzustarren. Ich wurde durch die Kurven seines Gesichtes, die Fülle seiner Unterlippe, und das verführerischen Lächeln, das Grübchen erzeugte, hypnotisiert. 
Ich versuchte mich auf das Abendessen, das Tante Ester und Oma zubereitet hatten, zu konzentrieren, aber es war unmöglich. Die Leute redeten und lachten, doch ich blieb still. Die momentane Pause von der Gesellschaft lies mich einige Dinge bewußt aufnehmen. Die erste war, daß Jack Wyatt einen wunderbaren Sinn für Humor besaß und zweitens, daß ihn meine Anwesenheit betroffen hatte. Er versuchte bewusst mich nicht anzusehen.
Meine Hand
rutschte aus eigenem Willen unter die Serviette. Ich konnte meine eigensinnigen Finger nicht aufhalten über meinen Hügel zu streicheln, was mich mit einem plötzlichen Ansturm der Leidenschaft
entflammte . Ich rutschte ein bißchen nach vorne und das Tischtuch fiel über meinen Schoß.
„Ich will einen von denen, aber ich weiß nicht, ob ich das kann,“ sagte Caroline. „Sie sind teuer. Mit einer Hochzeit zu planen, denke ich nicht, daß wir uns das leisten können.“
„Mach dir keine Sorgen. Dein Vater und ich werden uns darum kümmern,“
sagte meine Stiefmutter Lillian.
Ich hatte keine Ahnung, worüber das Gespräch war, weil meine suchenden Finger in mein Höschen rutschten. Ein Finger spielte mit meinem Kitzler und rieb über den kleinen Kern in fließenden Bewegungen. Ich warf einen Blick auf meinen Teller, und  das Kartoffelpüree verschwamm vor meinen Augen. Was ich wirklich sah war, wie Jack Wyatt mich mit einem hungrigen, anerkennenden Blick anstarrte. Ich stellte mir vor, wie er mein Kleid von meinen Schultern zieht und meinen Büstenhalter aufmachte. Seine warme Hand berührte meine hungrige Haut und er spürte das Gewicht meiner Brüste in seinen Handflächen. Ich wollte meine Augen schließen und mich den aufkommenden Gefühlen hingeben, aber ich konnte nicht. Ich kämpfte meine Augen offen zu halten.
„Wie wäre es mit der Toskana für die Flitterwochen. Professor Doling hat dort ein Haus. Ihr könntet dort kostenlos wohnen,“ sagte Lillian. Ich schaute auf und traf Jacks neugierigen Blick. Jeder Teil von mir war angespannt vor Erregung. Der Blick in seinen Augen spornte mich an, mir vorzustellen, wie er mich berührte und mein Loch befingerte. Ich spreizte meine Beine und fuhr tiefer ein.
„Eigentlich dachten ich Venedig. Ich weiß nicht, ob wir mit einem mürrischen alter Professor unsere Flitterwochen verbringen wollen.“
„Du hast noch viel Zeit, um zu entscheiden, wohin du willst, meine Liebe,“ sagte Oma. „Wenn du wolltest könntest du auch eine Kreuzfahrt machen.“
Dies ließ Tante Ester in eine Schmährede ausbrechen, weil sie
vor einem Jahr auf einer unglückseligen Reise gewesen war, wo der Heizungskeller überschwemmt wurde und ihren Urlaub ruinierte. Nichts davon war für mich von Bedeutung. Mein Körper hatte begonnen eine süße Melodie gefüllt mit erotischer Güte zu spielen, während ich immer und immer wieder meinen Finger einführte. Meine Nässe tropfte auf das Kissen unter meinem Arsch.
Es fiel mir ein, daß jemand meine Tätigkeiten wahrnehmen könnte. In meinem gegenwärtigen Zustand der Begierde, kümmerte ich mich nicht im geringsten darum. Ich war kurz vor dem glorreichen Höhepunkt, der wie ein grelles Licht vor mir aufleuchtete. In anderen Worten, ich war zu weit gegangen, um mich darum zu scheren. In den Sekunden, die folgten, erkannte ich, es war die Bewegungen in meinem rechten Arm, die mich in der Tat
verraten hatten.
Es war nicht Oma oder Tante Ester oder Papa oder Caroline, die mich wahr genommen hatten. Es war Jack. Sein wissender Blick starrte auf meinen sich langsam bewegenden Arm. Seine Augen weiteten sich, und sein Mund klappte herunter. Während die anderen redeten und lachten, schlich ich näher zum Höhepunkt, alles unter den wachsamen Augen eines Fremden.
„Aber dann wären wir nicht in der Lage, hier mit euch zu sein,“ wandte Caroline ein. Es war ein nasaler Ton in ihrer Stimme.

„Kommt zurück, wenn ihr ein Haus gefunden habt,“ sagte Lillian.
„Oder wenn Jack mit seinem Vortrag fertig ist,“ sagte Papa. Ich war weg. Ich wurde in das Reich der Lust getrieben und der einzige Ausweg war das berauschende Gefühl der Befreiung, die mich weiter trieb. Eigentlich sollte ich mich für mein Verhalten schämen. Ich saß am Tisch und masturbierte! Was war los mit mir?
„Ist es nicht wahr, Jack?“ fragte Oma.
„Huh? Oh, ja. Selbstverständlich.“ Er schien
ebenso verwirrt wie ich.
Papa erzählte einen Witz und genau in dem Moment, als alle lachten, traf mich der erste Ansturm. Mein Kopf fiel zurück und ich stöhnte zitternd außer Kontrolle. Mein Magen verkrampfte sich und die pulsierende Freude, die ich mir selbst angetan hatte, überwältigte mich.
„Maya, bist du in Ordnung?,“ fragte Caroline. Sie hatte ihre zu dünn gezupften Augenbrauen zusammengezogen.
Gedemütigt, setzte ich mich aufrecht hin. „Ähm ... ja ... mein Magen schmerzt ...ein bißchen.”
„Du glaubst doch nicht, daß das Fleisch schlecht ist, oder?“ Tante Ester sah besorgt aus.
Mein Gesicht und mein Hals fühlten sich heiß an. Ich hatte Angst, daß ich vielleicht rot und fleckig war. Jacks Blick verweilte auf mich, wissend und neugierig. Sein Mund formte sich zu einem leichten Lächeln.
„Ich denke, ich werde ein Aspirin oder so was nehmen.“ Ich stand auf und ließ die Serviette fallen.
„Wenn Du eine Magentablette willst, die sind in der Küche,“ bot Lillian an.
„Danke.“ Ich rannte aus dem Zimmer.
 


 
Kapitel Zwei
 
Später in der Nacht traf ich Caroline im oberen Flur.
Sie wirkte besorgt. “Hey, bist du okay? Ich kam nicht dazu, mit dir nach dem Abendessen zu sprechen.“
„Ja. Mir geht es gut.“
„Ja sicher? Du warst so rot im Gesicht.“
„Ah ... na ja ... es war nichts.“
„Da ist ein Katalog mit Brautkleider, den du dir anschauen mußt. Ich markierte die Kleider, die mir gefallen. Ich will deine Meinung
hören .“
„In Ordnung.“

Ich folgte ihr ins Schlafzimmer, wo Jack auf dem Bett saß und einen Computer auf seinem Schoß hatte. Er sah erschrocken aus, jedoch freute er sich, mich zu sehen.
„Ich will, daß Maya den Katalog anschaut.“ Sie deutete auf das Bett. „Schau dir die markierten Seiten an. Ich muss mein Gesicht waschen. Laß mich wissen, welche dir gefallen.“ Sie ging ins Badezimmer. Eine Sekunde später konnte man das Geräusch von fließendem Wasser hören.
Im weißen Rüschennachthemd, saß ich auf dem Bett und starrte auf den Gegenstand meiner neu erworbenen Phantasien. Glückliche kleine Luftblasen tanzten in meinem Bauch, die entzückend kitzelten. „Hast du dich vom Abendessen erholt?“
Ich nickte.
„Was war es? Verdauungsstörungen?“ Er lächelte ein bißchen.
„Ja.“ Ich konnte sehen, das er mir überhaupt nicht glaubte. Seine Augen waren mit Amüsement gefüllt und ... noch etwas Anderem.
„Magenschmerzen können störend sein, huh?“ Ich mußte das Thema wechseln. „Was machst du?“ Ich rutschte näher und blickte auf die Webseite. Bilder von sonnengeküssten Strände und Palmen begrüßten mich. „Gehst du nach Cancun?"
„Vielleicht.“
Wir waren so nah, ich konnte seine Cologne, das meine Sinne entzündete und mich noch mehr reizten, riechen. Ich starrte ihn an, gefangen in der Magie dieses langen, gestohlenen Augenblickes. Ich schaute auf seinen Mund. Diese Lippen sahen viel zu einladend aus, vor allem die volle Unterlippe, auf der ich unbedingt knabbern wollte.
Er schloss den Laptop und brach damit den Bann. „Wie alt bist du, Maya?“
„Achtzehn.“
„Bist du auf der Universität?“
„Noch nicht.“
„Hast du einen Freund?“
Ich schüttelte den Kopf.
Plötzlich klingelte Carolines Handy und brach den Bann ein zweites Mal. Meine Stiefschwester
fegte in den Raum. „Scheiße. Das ist wahrscheinlich Amy.“ Bemerkte sie den geschlossenen Katalog auf dem Bett? „Hey, du schaust dir besser diese Kleider an, sonst muß ich dir weh tun.“ Sie klappte ihr Handy auf. „Hey du! Wie geht es dir?“ Sie kehrte ins Badezimmer zurück.
Plötzlich hatte eine innere Verführerin ihre Krallen an mir. Es überraschte uns beide, als ich ein Bein über seinen Schoß warf und ich mich auf ihn setzte. Ich konnte mir nicht helfen! War es meine Schuld, dass er so unwiderstehlich war?
„Du bringst mich in Schwierigkeiten,“ murmelte er.
„Ich ... tut mir leid.“
„Bist du immer so freundlich?“
„Nein!“
Er lächelte. „Wenn ich es nicht besser wüsste, würde ich sagen, du bist eine unartige Stiefschwester.“
Ich rutschte über ihn und spürte die immer härter werdende Ausbuchtung unter mir. „Ich mag dich," flüsterte ich, erstaunt über meine Kühnheit.
„Das ist ziemlich offensichtlich.“
Ich konzentrierte mich auf seine Lippen, während sein Schwanz unter meinem Arsch
zuckte.
Plötzlich waren seine Hände an meinen Hüften, warm und fest. „Du gehst besser runter, Süße. Ich bekomme so viel Ärger, wenn Caroline das sieht.” 
Aber es war zu spät. Sie war zurückgekehrt. „Was machst du, Maya?“ Schock zeichnete sich auf ihren Gesicht.
Ich sprang auf und rutschte von seinem Schoß. „Ähm ... nichts.“
Ihre Hände wanderten zu ihren Hüften, und ihr Mund klappte auf.                                                 „Das sah nicht aus wie nichts. Jack?“
„Sie saß einfach nur auf mir.“
„Maya, kann ich bitte mit dir reden?“
Oh, Mist. Du wußtest, du würdest in Schwierigkeiten kommen und dennoch hast du dich wie ein unartiges Mädchen benommen.
Ich folgte Caroline ins Badezimmer, wo sie sich umdrehte und mich mit einem strengen Blick anschaute. „Was ist los? Hat er dich angemacht?“
„Nein! Es war, wie er sagte. Ich setzte mich auf ihn.“ Vor
Scham senkte ich meinen Kopf.
„Warum hast du das getan?“
„Er ist süß.“
„Bist du verrückt?“ Sie sah stinksauer aus. Die Zornesfalten zwischen ihre Augen waren prominent. „Was zum Teufel, Maya?“
„Es tut mir leid.“
„Was ist los? Ich habe dich seit zwei Jahren nicht mehr gesehen und du entwickelst dich zur Schlampe?“
 „Ich bin keine Schlampe.“
„Warum hast du das getan?“
Ich zuckte mit den Schultern. „Ich weiß es nicht.“
„Das ist eine lausige Entschuldigung.“
„Sorry.“
Sie fuhr sich mit den Fingern durch das Haar. „Ugh! Ich weiß nicht, ob ich dir eine runter hauen soll oder….“
„Ich werde es nicht wieder tun.“
„Was genau hast du dir dabei gedacht? Denkst du, nur weil du ein paar Titten hast, kannst du einfach einer anderen Frau ihren Mann anmachen, während sie im nächsten Zimmer ist!”
Tränen stiegen mir in die Augen. „Ich ... weiß nicht, was ich dachte. Er ist einfach so süß. Ich finde nicht viele Menschen anziehend und ... er ist einfach süß,“ beendete ich lahm.
Sie verdrehte die Augen. „Okay, schau, ich werde über das, was gerade passiert ist hinwegsehen, aber paß besser auf. Es ist nicht cool, sich auf den Verlobten einer Anderen zu stürzen. Kapeesh?“
„Es tut mir leid.“
Sie umarmte mich. „Bereite mir keine Sorgen.“
„Ich bin so eifersüchtig,“ murmelte ich. „Er ist sooo ...“ 
„Süß?“
„Jaa.“
Sie schob sich von mir weg. "Hast du keinen Freund?"
„Nein!“
„Warum nicht?“
Ich zuckte mit den Schultern.
„Du wirst bald einen haben, da bin ich mir sicher. Du bist ein hübsches Mädchen.“ Sie zeigte mit dem Finger auf mich. „Laß deine Finger von meinem Mann.“
„Werde ich.“
„Du kannst dir den Katalog morgen anschauen, okay?“
Ich nickte.
Sie gab mir einen Klaps auf den Po. „Kopf hoch. Geh ins Bett!“
Mit einem elenden Gefühl eilte ich aus dem Bad. Ich blickte nicht einmal flüchtig auf Jack bis ich die Tür erreichte, welche ich bis auf einen Spalt schloss. Ich lauschte und fragte mich, was Caroline zu ihm sagen
würde .
„Was ist passiert?“ fragte er.
„Zum Teufel, wenn ich das wüßte. Sie denkt, du bist süß.“
„Jaa?“
„Schau nicht so, Arschloch. Das ist nicht lustig.“
„Können wir sie wieder holen, damit sie noch ein bißchen länger auf mir sitzen kann?“
„Ich werde so tun, als ob ich das nicht hörte.“
Wird er über mein Verhalten beim Abendessen schweigen? Mit einer Hand auf der Türklinke hielt ich meinen Atem an.
„Sie braucht einen Freund,“ sagte Caroline.
„Das denke ich auch.“
„Was hat sie zu dir gesagt? Hat sie dich angemacht?“
Er seufzte. „Sie ist jung. Sie ist neugierig.“
„Du hastest einen Ständer, nicht wahr?“
„Ich verweigere die Aussage.“ Er kicherte, „Ach, komm schon, mein Schatz. Du weißt doch, daß ich dich liebe. Nicht schmollen.“
„Du wirst mir sagen, wenn sie so etwas wieder tut, nicht wahr?“
„Absolut.“
An dieser Stelle lief ich weg und ging zu Bett. Ich lag da und starrte unglücklich an die Decke, wünschte Jack wäre neben mir und berührte mich. Nun muß ich in die Kirche und meine Sünden beichten. Ugh.
Mein Leben stinkt.
 


 
Kapitel Drei
 
Irgendwann in den stillen Stunden der Nacht, bewegte sich mein Bett. Ich rollte auf meine Seite und unterdrückte einen Schrei. Jack saß neben mir! „Oh!“
„Es tut mir leid, wenn ich dich erschreckt habe.“
Ich war so begeistert, ihn zu sehen, ich
hätte vor Aufregung aus meiner Haut springen können. „Was machst du hier?“
„Das habe ich mich auch gefragt,“ murmelte er. „Ich kann nicht schlafen. Ich habe zwei Stunden lang
darüber nachgedacht. Scheiße.“
Er konnte jetzt nicht gehen. Ich rutschte näher. „Ich bin so froh, dass du hier bist.“
„Das ist das Problem.“
„Bitte gehe nicht.“ Ich haßte die Andeutung der Verzweiflung in meiner Stimme. „Du bist den ganzen Weg gekommen.“ Ich fühlte mich plötzlich ermutigt. „Warum bist du eigentlich hier?“
Eine kleine Tischleuchte stand gegenüber von uns und erhellte teilweise den Raum. Ich konnte sein Gesicht deutlich sehen. Er sah unschlüssig aus. „ Ich ... Scheiße.“ Eine innere Auseinandersetzung größten Ausmaßes schien in ihm zu wüten.
Ich sah eine Gelegenheit. "Ich finde dich süß. Denkst du, ich bin süß?"
„Was ist beim Abendessen
passiert ... es war wahrscheinlich das erotischste, was ich je gesehen habe. Warum hast du das getan? Was hast du dir dabei gedacht?“
„OH MEIN GOTT, das ist peinlich.“ Ich errötete. „Ich kann nicht glauben, daß ich das getan habe.“ In seiner Nähe zu sein war unheimlich aufregend. „Vielleicht habe ich an dich gedacht.“
„Das solltest du nicht.“
„Ich weiß ... Es tut mir leid.“

„Es braucht dir nicht leid zu tun.“
„Du bist so süß für einen älteren Kerl.“
Er hustete. „Danke.“ Amüsement leuchtete in seinen Augen.
„Ich bekomme das Prickeln, wenn ich in deiner Nähe bin.“
„Vielleicht wirst du krank?“
Ich kicherte: „Ich glaube nicht. Ich habe noch nie so auf jemanden reagierten. Ich versuche, es zu verstehen. Es ist seltsam.“
„Es ist einfach eine Anziehung.“
„Fühlst du es auch?“
Er seufzte. "Ich sollte gescheiter sein als das; ich fühle es auch.”
„Was meinst du damit?“
„Ich sollte nicht hier sein.“
Ich legte meine Hände auf seine Schultern. „Bitte gehe nicht weg. Bleibe noch eine kleine Weile.“
„Du spielst mit dem Feuer, Maya. Du hast keine Ahnung, was du tust, nicht wahr?“
Ich fühlte Feuchtigkeit in meinem Höschen. „Können wir uns küssen? Was ist daran so schlimm?“
„Das ist das Feuer mit dem du spielst.“
Mein Nachthemd erstickte mich. Ich schnappte es am Saum und zog es über meinen Kopf, mich ihm entblößend.
„Oh mein Gott!“
„Mir ist es heiß.“
Sein Blick streifte meine Brüste. „Oh, wow.“
Sein Interesse fachte das Feuer in mir und ermutigte mich. Ich rückte näher.
 „Ich wußte, daß das passieren würde. Ich wußte, du würdest das tun.“ Er sprach zu sich selbst: „Das ist, warum du hierher gekommen bist, Arschloch. Du wußtest, daß sie dich will. Du wußtest, daß sie zur Verfügung steht. Scheiße.“
„Können wir nicht ein wenig Spaß haben?“
Diese warmen, schokoladenbraunen Augen waren auf mich gerichtet. „Ich bin nicht stark genug. Ich bin ... ein lausiger Verlobter. Caroline wird mich dafür auf die Straße setzen, was sie auch sollte.“
Ich berührte sein Gesicht, das
sich rauh unter meinen Fingern anfühlte. Er hatte einen Tag alten Bart. „Willst du
mich nicht küssen? Ist das nicht der Grund, warum du hierher gekommen bist.“
Er schaute konzentriert. „Ich nehme an, daß du wahrscheinlich noch Jungfrau
bist, oder nicht?“
„Ja ... aber ich hasse es.“
„Wenn wir es tun, können wir niemanden etwas sagen. Versprichst du nichts zu sagen? Kannst du ein Geheimnis bewahren?“
„Können wir aufhören zu reden? Ich möchte dich unbedingt küssen.“
„Mein Gott.“
Ich schloss meinen Mund ungeschickt über den seinen. „Ich bin leider ein lausiger Küsser.“
Er hielt mein Gesicht. „Mache einfach, was ich mache,“ knurrte er, als sein Mund sich auf meinen senkte.
Ich war noch nie zuvor geküßte worden und das pure Glück lies mich aufstöhnen. Er machte Liebe zu meinen Lippen, verführend und lockend mit einem sanften saugen. Starke Hände umkreisten meinen Rücken, und ich fand mich an ihn gepresst. Jeder Atemzug den ich nahm war mit seinem berauschenden Duft gefüllt. Jeder Kontakt der Muskels gegen weiche Haut lies mich zittern.
Seine Lippen waren an meinem Hals, knabberten und küßten, während seine Hände meine Brüste massierten, ihr Gewicht
fühlend. Er zwickte meinen Nippel. „Oh!“ Es fühlte sich wunderbar an, Hände von jemand Anderen an mir zu haben. Er zog sein Hemd und seine Shorts aus, wobei ein blasser, hervorstehender Schwanz zum Vorschein kam. Beim betrachten biß ich mir auf die Lippen. „Wow.“
„Hast du jemals einen gesehen?“
„Online.“
Er kicherte und dann wurde er ernst. „Leg dich hin.“
Ich tat wie mir befohlen wurde und wartete gespannt. Seine Hand lag auf meinem Bauch.
„Du bist so schön, Maya.“
„Danke.“
Er küsste meinen Bauch, und prickelnde Impulse rasten durch meinen Körper. „Ich habe kein Recht, deine Jungfräulichkeit zu nehmen.“
„Ich will sie nicht mehr. Du kannst sie haben.“
Er seufzte resigniert. „Ich werde dafür in die Hölle kommen.“
„Ich auch. Dort macht es sowieso mehr Spaß.“
„Du bist ein unartiges Mädchen, nicht wahr?“
Diese Erklärung forderte meine Muschi auf, sich unerträglich zu verkrampfen. „Ja,“ hauchte ich.

Seine Hand gleitete über meinen glatten Bauch zu meinem rasierten Hügel. „Er ist babyweich,“ murmelte er. Er schob mein Höschen über meine Beine und warf sie beiseite.
Dann
streifte
mich ein Finger und ich stöhnte. Er küsste mich rechts über meiner Muschi, was mich zwang mich
unter ihm zu winden. „Kannst du nicht mehr tun?“ Ich war schrecklich ungeduldig. Ich wollte seine Zunge in mir spüren.
„Wie wäre es damit?“
Er streifte meinen Kitzler und benetzte die empfindliche Haut. „Ooh! Jaa. Gefällt mir.“
„Und wie wäre es damit.“
In einer langen, anspruchsvollen Liebkosung befeuchtete er mich und tauchte in mein Loch ein. "Oh, mein Gott." Von dort machte er weiter, fuhr tief ein, immer und immer wieder.
„Du schmeckst nach Sex.“
„Was?“ Ich wollte, daß er weiter machte und nicht redete.
„Von früher, beim Abendessen. Ich kann deine Erregung schmecken.“
Ich legte meine Hände auf seinen Kopf und drückte ihn in mich hinein. „Es ist mir egal, sauge.“
„Okay“, kicherte er. Er
versank tief.
Ich hob meinen Arsch vom Bett und stieß gegen seinen Mund. Ich wünschte, seine Zunge wäre größer. Ich brauchte so viel mehr als das, was er mir gab. Er bemerkte meine Frustration und fuhr einen langen, dicken Finger in meine seidigen Falten ein.
„Oh, Jack.“
„Gefällt dir das, Baby?“
„Ja.“ Ich wölbte meinen Rücken und warf meinen Kopf auf die andere Seite des Kissens. „Es fühlt sich so gut an.“
Sein Finger war unglaublich. Er streichelte meine Innenwände, entflammte mich über das unerträglich hinaus.
„Du bist wirklich naß, mein Schatz.“
Ich stöhnte.
„Bist du sicher, daß du noch Jungfrau bist?“
Ich schlug nach ihm. „Fick mich, Jack. Bitte.“
 


 
Kapitel Vier
 
Er stand über mir und bedrängte meinen Eingang mit seinem Schwanz. Von dort rutschte er auf und ab, um sich mit meinen
Säften zu benetzen, wobei er mit jedem Stoß über meine Klitoris fuhr. Die Intensität des Gefühls war so himmlisch, ich
hätte
fast geschrien.
Dann stieß er in mich, und ich schnappte nach Luft. Die große abgerundete Spitze hatte kaum die Schwelle überschritten. Sie schien mich über meine Kapazität hinaus zu dehnen, und
plötzlich fürchtete
ich, es würde weh tun.
„Du bist eine Jungfrau.“
Warum hatte er daran gezweifelt, mußte es doch wissen. „Oh, mein Gott.“
„Es ist nicht zu spät. Ich kann aufhören.“
Ich keuchte: „Nein!“
Er beugte sich vorwärts und schob Ihn ein Stück ein. „Du bist so eng. Allmächtiger.”
„Oh, Jack, oh.“ Ein stechendes Gefühl überraschte mich. Ich hoffte, es würde
bald weg gehen.
Er drückte, ich verkrampfte, er zog sich zurück. Seinen Schwanz festhaltend, rutschte er auf und ab, um die Spitze mit der Flüßigkeit meiner Erregung zu befeuchten. Ich entspannte mich wieder und seufzte. Die dicke Spitze stieß immer wieder gegen meinen Kitzler und
fütterte das pulsierende Zittern in mir.
„Es tut mir leid, Baby,“ krächzte er.
Mit einem Schub vergrub er sich völlig. Es stach sehr für eine schreckliche
lange Sekunden.
„Oh Gott, es tut mir so leid.“
Das Eindringen war ein Schock gewesen. Seine Reaktion war eine Offenbarung. Er war mit meiner Enge sehr zufrieden, denn er keuchte und stöhnte und die ganze Zeit pochte sein Schwanz in mir. Er hatte sich keinen Zentimeter bewegt. Das Gefühl von etwas so Riesigen und Fremden
in meinem Körper Schutz suchend ,war traumhaft.
„Bist du in Ordnung?“
„Ja.“ Dann bewegte er sich. „Oh!“
„Ich werde dich ficken, Süße. Bist du bereit?“
„Ich ... denke schon.“
Er fuhr tief ein und stöhnte.
Seine Kontrolle hatte er nun völlig verloren. Er war nicht mehr sanft und ich war so erregt, das es mir egal war. Der massive Eindrang und die anfängliche Unbeholfenheit waren von lauter Glückseligkeiten ersetzt worden und sein ein und aus
arbeitete entflammte mich mit neuer Lust.
Meine Fingerspitzen knetete seinen muskulösen Hintern, wo sie sich in das harte Fleisch gruben und ich mich fest hielt. Meine Beine waren um ihm geschlungen und ich hob meinen Arsch vom Bett, um seinen Bewegungen entgegen zukommen.
„Oh, Gott, Maya,“ stöhnte er. Seine Lippen waren in der Nähe von meinem Ohr und er küsste meinen Hals. „Du bist so eng, Schatz.“
Er erhielt eine enorme Freude von meinem Körper. Gerade als ich dachte, er würde mich wieder küssen, zog er Ihn heraus.
„Geh auf die Knie,“ sagte er heiser.
Geschockt setzte ich mich auf und tat, wie mir befohlen wurde. Ich spürte, wie er hinter mir drängte und dann mit einem Stoß, war er
tief  in mir vergraben.
„Ooohh ... jaa ...,“ stöhnte er.
Diese neue Position war eine Offenbarung. Er packte meine Hüften und hämmerte immer härter in mich ein.
„Aaahh ... Maya ... ooohh ...
Ich dachte, es würde weh tun, so grob wie er mich nahm, aber kleine Ausbrüche der Freude schwirrten in mir. Mein Magen verkrampfte und kribbelte, als ich ihm entgegen stieß.
„Ooohh ... Ich fühle das. Das ist die engste Grotte die ich je hatte.“ Er klang atemlos.
Ich hörte ihm nicht mehr zu. Mein Kopf war nach vorne gefallen, der Mund offen und alles was ich denken konnte, war, wie wunderbar sich sein Schwanz anfühlte. Das Völlegefühl vermischte sich mit intensiver Freude. Es war zu viel.
„Jack!“
„Ja, Baby. Du bist kurz davor. Komm auf meinem Schwanz, Süße. Du kannst es.“
Der Klang von Sex und Haut gegen Haut klatschen, erfüllte den Raum, mit dem berauschenden Duft von unserem Liebesspiel. Der verweilende Duft seines Colognes berauschte und spornte mich an. Ich begann, die Höhen der Lust zu ersteigen und es gab kein Zurück mehr. Es war zu spät.
„Oooh!“ Meine Muschi zog sich zusammen, als Woge nach Woge von   luxuriösen Sensationen mich wie einen schwimmenden Korken herum wirbelten. „Jack!“ Ich schauderte, schüttelte mich und schnappte nach Luft.
„Das ist es. Komm, du kleines Luder. Braves Mädchen.“
Er fuhr fort, mich zu hämmern, während ich die Nachwirkungen meines Orgasmuses ausritt. Dann entfernte er sich ganz.
„Öffne deinen Mund, schönes Mädchen.“
Ich drehte mich um und beobachtete wie er sich selbst streichelte . Das Organ war lang und gespickt mit kleinen Venen, die pochten und  pulsierten. Der abgerundete Kopf glänzte von unseren Säften. Da ich noch nie einen Schwanz gelutscht hatte, näherte ich mich zögernd.
„Solange du mich nicht beißt, wird es in Ordnung sein.“
Ich leckte ihn, seine Salzigkeit kostend, und den Geruch unserer vereinigten Flüssigkeiten einatmend. Ich roch mich an ihn und es war seltsam erregend. Sein Daumen rieb über den angeschwollenen Kopf.
„Ich werde nicht lange brauchen, Süße. Ich bin so nah dran. Du brauchst mich nur ein bißchen zu lecken.“
Ich saugte ihn mit lauten, schlürfenden Geräuschen, als wäre er ein saftiges Stück Obst.
„Oh, jaaa. Oh, mein Gott. Du bist so süß, Maya.“
Ich wollte ihn gerade tiefer einnehmen, als er sich von mir entzog.
„Oh, Schatz. Ich ... habe etwas für dich.“ Er stöhnte.
Ich wartete auf das Unbekannte mit offenem Mund, Zunge leicht ausgestreckt. Er fuhr fort seine Spitze zu reiben.
„Hier ... Scheiße ... ich komme!“
Die wilde Eruption besprühte mich und zwang mich, meine Augen zu schließen. Die plötzliche Flut war ein Schock und so war der Geschmack. Es war bitter und salzig.
„Oh Gott!“ Er stöhnte.
Ich dachte, es würde nie aufhören. Ich fühlte Näße auf meiner Stirn, Lippen und Wangen. Es schien überall zu sein. Ich schluckte und verzog das Gesicht. Der Geschmack war nicht nach meinem Geschmack, aber ich schluckte es trotzdem.
Er fiel auf das Bett. „Oh Mann.“
Ich wischte mein Gesicht an das Leintuch und legte mich neben ihn.
Er nahm mich in die Arme. „Bist Du okay?“
„Ja.“
„Habe ich dir weh getan?“
„Nein!“
„Du wirst nichts zu Caroline sagen, nicht wahr?“
„Nein”
Er strich die Haare aus meinem Gesicht. "Schau mich an, Liebling."
Ich tat es.
„Bist du sicher, daß du okay bist?“ Seine Augenbrauen zogen sich zusammen.
Ich nickte.
„Du warst fantastisch.“
„Vielleicht können wir es bald wieder tun?“
Er lächelte. „Du wirst eine unartige Schwägerin sein, nicht wahr?“
Es kribbelte überall. „Ich hoffe es.“
 
Das Ende
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